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Vorwörl 

Mit großem FleiBe haben die Wssenschaftsbeamten ein 
? e Ä% s „ Beo b^tungsmateri a l zusammSgetageTI e "vo ° 

D?es fetter tm.^ ? e . Ch u nUn f en ^i" das Rätsel lösen. 
iÄ- selbst in Jahrhunderten nicht gelungen. Wir 

**»? rf d '«e mühsamen Errungenschaften auch auf 
neue Versuche zwar stützen,' schlagen jedoch einen anderen 

!wfr g «h' P „ aU t d£m ■ Wir d f, m Zm viel ™ h <" ko «™™ werde " 
und ^noP.T ". TT al| g emein brannten Erscheinung aus 
Damif l*hr 8 r h.h£ d, ? se . ra "^ en ^ e zum Allereinfachsten. 
cS wl?^ n T ,n hohem Grade das Rätsel der Natur 
mMüM* % Se " da ? n> was die Natur und Weit sind. Wir 
begreifen das Ewige im Zeitlichen und sehen ein daß alle 

Sü" 8 se., ,m DW P e r nC J rUnde H aUS ,, dem e ldchen U " st °«e bestehen 
Pf P es " f es - d . er alles macht Er ist die Allmacht 

eftie« WeJ 'RS- - auf - n L 6uer allgemeiner Grundlage! 
füll ! - g -5 ""ablassiges sicheres Weiterforschen Rest- 

wuL L .n i I g s ,St HWh P ! eht ^ Ch i ede "' ied0ch im «s 
Erkennini" ^^i^u erglb l s,ch - auch - warum man in der 
Erkenntnis so unfruchtbar geblieben ist Nur in ripn k"örf P „ 
spuken die Rätsel, nicht im Gescheiten? den Köpfen 

Dem Fortschritt zur Wehr. 
Der Wahrheit zur Ehr 

Prietzen bei Bernstadt irt Schlesien/ im Sommer 1Ö19. 

Johannes Zacharias. 
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Einleitung 



Der Gedanke der EinerleOieit in der Natur, insbesondere 
der Kraft, wenn man flin bis in seine allerersten Anfänge ver- 
folgt, ist ebenso alt wie das naturphilosophische Denken der 
Menschheit überhaupt. Schon in den alten indischen Veden, 
die tausende von Jahren vor unserer Zeitrechnung geschrieben 
wurden, finden wir schärferes Nachdenken über den ursäch- 
lichen Zusammenhang der Naturerscheinungen. Ja man findet 
hier auch Aussprüche* welche schon damals auf Irrtümer und 
den Streit der Anschauungen unzweifelhaft hinweisen. In der 
Bahagavad Gita. beißt es: :. 

^ »P 1 « Menschen irren aus Torheit, weil der Nichterkenntnis 
Macht der Wahrheit Licht verhüllt." Eine andere. Stelle sagt: 

„Wer dieses Eine kennt, der.hat auch' alles 
Darin erkannt; wer vielerlei erkennt, 
Und dieses Eine nicht, der kennt in .Wahrheit 
noch' nichts." 

So war's vor dreizehntausend Jahren, so ist es aber leider 
auch' heute noch. Frei von Anmaßung und Beschränktheit 
haben klare Köpfe sich bemüht, das sichere Wissen von den 
Vermutungen zu unterscheiden, zahlreiche unbegründete Lehren 
(Dogmen) zu beseitigen, weilsie an Jahrhunderte alten Vor- 
stellungen zu zweifeln wagten. 

i ß P^enn« 10 * nicht wissen/ Man begann daher etwa im 

15. Jahrhundert die wüsten Spekulationen der Griechen untt 
Rpmer v _ welche die Ersche inungen aus reiner Vernunfterkennt- 
nis erklaren zu können hofften, durch Versuche zu prüfen. Man 
sammelte praktische Erfahrungen. Je mehr diese aber an- 
wuchsen, umso schwieriger wurdet es, sie mit einem einzigen 
Oedanken zusammenzufassen. Der Gedanke der Einerleiheit 
der Kraft trat daher wieder zurück, obgleich die Aufgabe, die 
g ?, m D, l . I l s ^ ,ne Ursach,e 'aller Erscheinungen zu findend 
schließlich das höchste und letzte Ziel aller Naturforschung ist 
^Kepler ^uchte als Astronom und Mathematiker bei dem 
btreben nach einheitlicher Auffassung der Naturerscheinungen" 
die gemeinsame Ursache aller Bewegung, abgesehen von einem 
nicht erklärbaren ersten Stoße, in einer allgemeinen „Anzie- 
hung" der Massen. ~ 
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Mit dem Erscheinen- von Newtons; Werk ^hilosophiae 
naturalis pricipia mathematica" wurde : als Grundkraft die aHk 
Seine .Anziehung" zum unumstößlichen Glaubenssatze er- 
hob^TobS Newton sich gegen den Gedanken einer un- 

Sto Fernewirkung **^$^^J$*E^- 
Roger Cotes aber blieb dabei (gestorben 1/16). Die Nachfolger 
erhoben die „Anziehung" unbegreiflicher ^ Weise imr ^Grund- 
lage aller Naturerscheinungen. Sie herrscht auch he uie^oeh 
in allen physikalischen Lehrbüchern, also seit 200 Jahren. 

Derjenige aber, welcher diese verkehrten Anschauungen 
noch weiter vertiefte, war der Philosoph Kant Er behauptete, 
daß eTuns versagt sei, zum Wesen der Dinge vorzudringen, 
d h. wir könnten^das Absolute in derNatur niemals erkennen. 
Hierzu kam dann noch das Uebergewicht eines Naturforschers 
wie Du Bois Reymond, der gesägt hat: „Ignorabimus," Wir 

wissen es nicht ' -- " . ■ . 

Das Ansehen dieser „Autoritäten" hat bleute noch nach- 
gewirkt und uns um allen und jeden Fortschritt in den herr- 
schenden Lehren bezüglich der Grundfragen gebracht • /■ 

Der Chemiker Friedrich Mohr, der # Arzt Robert Mayer 
und der Astronom Angelo Secchi nahmen jedoch den Gedanken 
der Einerleiheit alles Geschehens wieder auf. Mildem Er- 
scheinen von Secchis Werk: „Die Einheit der physikalische« 
Kräfte", das 1864 italienisch, 1867 französisch und spater auch 
in deutscher Sprache erschien, sind die Bestrebungen zur Er- 
langung einer allgemeinen einheitlichen Grundlage für die Na- 
turlehre nicht mehr verstummt ; : _ 
In den letzten 50 Jahren entstand eine umfangreiche Lite- 
ratur, diesen Grundsatz zur Geltung ^ zu bringen und den i JNa* 
weis zu führen, daß Kant und seine Nachtreter im Irrtume 
waren, ja es heute noch sind. Alles weitere wird sich im 
Nachsehenden ergeben. Ich werde auf Grund dieser und 
eigener Arbeiten den Nachweis führen, daß die wesentlichen 
Schwierigkeiten, das Zier zu erreichen, bereits beseitigt sind, 
daß die einheitliche Grundlage gefunden ist, und wir 
sehr wohl das Eine, um das sich schließlich Alles handelt, trotz 
allen Widerstrebens herrschender Kreise, erkennen können. 

Damit besitzen wir heute bereits eine einheitliche all- 
gemeine Grundlage. Sie ist tatsächlich vorhanden.- Der 
Kampf aber um dieses kostbare Wissen geht noch mit aller 
Schärfe weiter. Jetzt handelt es sich darum, das Was uns zahl- 
reiche unabhängige Forscher errungen haben, zu allgemeiner 
Geltung zu bringen, in die Lehrstätten und Lehrbucher einzu- 
führen. Das aber ist bei der herrschenden Querkopfigkeit 
die allerschwierigste Aufgabe. „,.u ,w 

Solange der Forscher allem in seinem Zimmer arbeitet, 
kann er ungestört und ungehemmt fortschreiten. Von dem 
Zeitpunkte an aber, zu dem er seine Ergebnisse bekannt giD* 
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allgemeines Interesse dafür erhbfft, und ihre P ruf un ff bezw 
An|rkennung heischt, fallen viele über ihn her ^SteS 
Jagdmeute, Er ist der Prügelknabe des Irrtums" ^ ' * 

t • Ef e » en ^P aufreibenden und gefährlichen Kanraf hah* ich 
gleichfalls recht eingehend geschildert, seine ÜiSln und Fo? 
gen dargelegt. Wenn ich hierbei mt größtem Frdmute^ w 

lllßmßmmmm wm§m 

Jäl U u l0? i n -., Wle weit air di « gelungen, mLe der Leser 
selber beurteien. Die Fülle der Anregungen, wdcheich^ 

»Ä h — ' 4 dUrft< : weife Kteise zur Mitarbeit veranlassen £d 



Ursachen und Wirkungen. 

U 9* e ^lermeisten Menschen sind von dem, was sie taMich 
ite^ s *»<* de ^rt eingenommen, daß Tsfe viele? ur 
nchjg, ja ausgezeichnet halten. Tieferes Nachdenken fet Ihnen 
mcht eigen Sie glauben blindlings eben, das was man hnen 
sagt - Versumpfung. Dies ist nicht nur heute so sondern 
MrSP °l V ° r , ^rhunderten nicht anders. Eine Md?^. 

lehrtet 

denH a ,,i ohl ^^ mit - ""würdiger Bevormundung die Masse" 
denkfaul aber sind, wie sich zeigen wird, schließlich beide Teile 
7h^ ^^^ngeheuren Fortschritte der Technik haben diesen 
»Ä^ 1 ?? ^ age S eförder *- Das Wissen wurde mehr 
Sr^ u Es drang aus den aelehrtenstuben i'n die 
feiehrten *^ Äton Ä u So bild *e sich neben den Beruls! 
&r pR den c Y Is f ensch aftsbeamten eine Menge Privateelehr- 
ter, ein freier Stand von Wissenden und Forschern. S 
*o ■!? Berufsgelehrten hatten teils das Nachsehen Sie konn 

ft £*«£!* ln , üe , r -»echmk und Industrie zu betätigen. Es ist 

fihlJ U t * Un l der ,n &en»eur den Berufsgelehrten teilweise 
%M e " S?P f: Man war schließlich genöt&t, auch Sfsch 
erfahrene Manner in den Hochschule/als iSiÄlS^ 
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Ste würden «un abefaucK zu BerufsgeiehrteS. Der Wissen- ■ 
Schaftsbetrieb blieb der gleiche. ■ . •_ ••>•■.. 

: Um iedodi den Wettbewerb noch wirksamer zu gestalte^ 
suchten die Wissenschaftsbeamten neue Forschungsanstalten 
zu Gründen, die der öffentlichen Aufsicht nicht unterstehen 
Dfe£bSÄ ist international. Alles i was ich hier über , 
Sese VeStnisse g mitteile, bezieht sich nicht nur auf Dr*ta* . 
land. Meine Erfahrungen in anderen Landern ^%fel; 
schichte der Naturwissenschaften zeigen daß in a«f«^ u J^ r - 
staaten ähnliche Verhältnisse bestehen. In Deutschland fand 
diese Vertrustung ihrenhöchsten Ausdruck in der Kaiser Wd- 
S-Oesellschaft zur Förderung der Wissenschaften, tt* 
floSe^on^nungslosen reichen Leuten M ^°W^ ^ 
aUp Qvc+em schien gerettet Man dachte damit die .wissen 
s^Ä Soll der herrschenden Richtung zu machen. 

Totengräber der Wahrheit 

Das Verfahren der Gelehrten als Gegner jeglichen 
•freier ^wahren Fortschrittes ist sehr oft folgendes: Wo. die 
Umstlndrehie "sachliche und gründliche Besprechung neuer 
Erkenntnisse bezw. Versuche herbeiführen konnten oder sollten, 
wird sie ^geflissentlich unter irgend einem Verwände vermieden 
- entwede^ fus Vorsicht, oder im Bewußtsein der Schwache 
seltenerwohl aus Mangel an Einsicht Der Zweck heiligt die 
Mmel dT ist allemal hier erster Gr^atzV ^ztg Wahr, 
■ heit, Amtspflicht sind Nebensache. Man sucht nicht die Wahr, 
heit sondern den Schein zu retten. 

Ein anderes Verfahren aber findet z. B. bei der Wünschtl- 
rute statt Sie ist seit langer Zeit bekannt und mit Erfolg 
iT%Äem Gebrauche. ^p^«li«»g^| 
schon vor etwa 60 Jahren nachgewiesen, daß die Rute ganz 
NebrnsTcne ist Anstatt nun heute die Vorgänge sachlich 
zu fwSS Aufklärungzu suchen, behaupten die Beamten der 

^Lc^^ die IJV^^M'wE ' 

allein wären in der Lage, auf Grund ihrer Wissenschaft, Was- 
se usw fm Erdboden zu ermitteln. NatärlicW - wieder wie 
überall die Autorität voran". Wenn die Herren aber die 
tofe^i^^^ite von Reichenbach kennen; wurden 
dann würden sie wissen, worauf das Wesen der Wünschelrute 
tatetTdtf es kehl Unfug ist, sondern auf der Gabe höchster 
NerJenernpf indlichkeit beruht. - Daß in hunderten von Fallen 
Baumeister Ingenieure und Landwirte mit Sicherheit von der 
SSS&^ii auch ohne bliese, Walser «^"££ 
anderen nützlichen Gebrauch davon machen, ist den .Wissen 
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Schaftsbeamten wohl bekannt Aber, grade darum muß die 
Angelegenheit möglichst öffentlich tot gemacht werden. So- 
bald aber -Erfolge, wie z. B. vor einigen Jahren in Halle ä. S. 
mit der Wünschelrute handgreiflich ei* wiesen Wurden, knei- 
ten die Herren und schweigen fein stille, anstatt nun freimütig 
ihren Irrtum einzugestehen. Ja wenn man nur ein wenig 
Mut zur Wahrheit hätte. Solches Verhalten aber ist 
S c h ä d i g u n g des. Allgemeinwohles. Doch das ficht sie wenig 
an. Die Hauptsache ist, der Schein des Ansehens. Aber die 
Praxis steht hier sicherer als die Schulweisheit und schaltet sie 
eben unbeirrt und wirksam aus. «& Es gibt noch 1 so manche 
andere Gebiete wie z. B. die Wetterkunde, Heilkunde und 
Astronomie," auf denen die freie Forschung Erhebliches leistet, 
was amtlich totgeschwiegen wird, aus gleichen Gründen. '*— 
Denkfaul, eingebildet schreibt einer vom anderen ab, oder 
benützt heimlich, was er öffentlich angreift Stumpfsinn regiert 
oft die Naturwissenschaftler. Ueberall fehlt es an fröhlichem, 
kraftigem, nutzbringenden Fortschritte. Ein tiefer endloser 
Sumpf, der alles Gute, Beste, was freie Forscher leisten, ver- 
schlingt. Totengräber der Wahrheit sind diese Männer, dene« 
unser Vertrauen gehört. Ueberaüs traurige Zustände. Mit der 
Zeit aber erstarkte die freie unabhängige Forschung, der sich 
auch eine Anzahl Berufsgelehrter zugesellte. 



Kampf um Wahrheit. 

So begann aus obigen Gründen schließlich ein Kampf in 
der Neuzeit, durch Einsicht wahrer Denker und Wahrheitsucher 
gegen die herrschende Richtung. — Besonders seit Mitte des 
vorigen Jahrhundertsrentstand eine umfängreiche Lite-.- 
ra tu r hierüber. In zahlreichen Schriften und Vorträgen wurden 
die Irrwege der Naturleftre dargelegt. 

-..-, Man hätte nun erwarten sollen, daß diese steten und 
berechtigten Angriffe auf die amtlichen Lehren schließlich 
fcrtolg naben würden. Doch das trat nicht ein. Es ist bis- 
heute noch alles beim Alten geblieben. Ungeheure Werte 
schlummern daher ungenützt. Viele geistige Arbeit Zeit und 
Geld sind zunächst vergeblich in Forschungen aufgewendet 
worden. Keine Stelle rührt sich- sie zu nützen, dem alten 
fecnlendnan ein Ende zu machen. Im Gegenteile, man fabelt 
immer weiter und weiter vom „Hochstande" unserer Natur- 
wissenschaften. Freie Bahn dem Tüchtigen gilt nicht 
etwa auch für freie Forscher, sondern nur für Volksschüler 
Die sind ungefährlich. ;;; 
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Warum? "' ":■■'-- .''■■. 
Es wäre doch so einfach und ganz selbstverständlich, alle 
Kräfte ausznuützen. Ja — aber in demselben Augenblicke, in 
dem man zugeben wollte, daß unsere Naturlehre auf Ab- 
wegen ist, würde allgemein bekannt, welchen Tiefstand sie :;.f 
noch immer einnimmt. Auch das Lehrmonopol, dieser größte 
Hort der Professoren und Feind des Fortschrittes, wäre wahr- 
scheinlich gefährdet. Das Ansehen, genannt „Autorität", der 
Berufsgelehrten wäre mit einem Schlage erledigt. Man müßte 
auch alle Vorträge und Lehrbücher nicht nur umarbeiten, son- 
dern völlig neu gestalten. Emsige Arbeit, scharfes Denken 
wären erforderlich, um die neue Lehre zur Geltung zu bringen. 
Das bisherige Gängeln und Beherrschen der großen Menge 
wäre nicht mehr möglich. Eine Wissenschaft, die Allgemein- 
gut aller denkenden Gebildeten ist, wäre die Folge. Der Herren- 
standpunkt der Gelehrten unwiederbringlich- verloren. Wissen . 
ist nur eine Macht, solange man's allein besitzt Nun das so 
schädliche System geht zwar langsam aber ganz sicher 
seinem nicht mehr abwendbaren Schicksale entgegen. Es wird 
an sich selbst zu Grunde gehen. Man hat längst viele immer 
noch herrschenden Lehren und Anschauungen teils- als lächer- 
lich, teils als unhaltbar erkannt. Dem Kenner der traurigen 
Zustände im Wissenschaftsbetriebe und der Erkenntnis unab- 
hängiger Forscher fällt es schon längst nicht mehr ein, in den 
herrschenden Lehren oder bei deren Vertretern erwünschte 
Aufschlüsse bezw. Förderung seiner Arbeit zu suchen. Sie sind 
ihm vielfach nur „Märchen" und ihre Erzähler der alten Welt. 
Leider. — 

Es ist ein allgemein beliebtes und sehr bequemes Ver- 
fahren der Berufsgelehrten, unbequeme Wahrheiten mit auto- 
ritativer Behauptung ihrer Unrichtigkeit oder Wertlosig- 
keit abzuleugnen und dies mit geheimnisvollem Fülstern oder 
öffentlich weiter zu verbreiten. Das aber hat ein Ende, sobald 
man allgemein weiß, daß damit Wahrheiten n i cht wider- 
legt werden können. Der „Autoritätsdünkel" ist damit er- 
ledigt Für eine Gelehrtenseele von altem Schlage ein undenk- 
barer Zustand. Man hat ja bislang im alten Schlendrian so 
bequem gelebt, so allgemeines Ansehen mühelös genossen. 
Wie könnte man solche Vorteile freiwillig ohne Not aufgeben, 
ja sein eigenes Todesurteil anerkennen. Folgende Begeben- 
heit erläutert das Gesagte schlagend: Ein beliebter und an- 
gesehener Herr besuchte mich eines. Tages in Charlottenburgj 
in einer geschäftlichen Angelegenheit Er sah mein Zimmer 
mit vielen Feilspanbildern magnetischer Vorgänge geschmückt, 
die er interessiert betrachtet. Ich stellte sie ihm für Vorträge 
zur Verfügung. Ehrlich aber gestand er: Bin doch Professor, 
kann doch dergleichen nicht vortragen. Ihm waren die Hände 
gebunden. Der Herr tat mir unendlich! leid. 
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Doch Mut zur Wahrheit>rauß von allen ^ LeWrern^rucksichts- 
los verlangt werden. Wem diese -Eigenschaften fehlen, .der .. 
ist zum Jugendbildner nicht geeignet.;, Vermögen, persönliche 
Beziehungen und Verwandtschaft dürfen^und^sollten *w 
bisher in der Anstellung von Hochschullehrern eine Rolle 
spielen, Sie haben eine wissenschafüiche Inzucht erzeugt. 

Was denn? 

Nur die Tat, allgemeine Aufklärung werden er- 
folgreich dem trostlosen Zustande ein Ende machen. Die Auf- 
geblasenheit und Anmaßung der gelehrten S e ^/^' *£ 
fie meinen, solche wissenschaftliche Fragen hatten -nur sie 
allein zu erörtern. Dies verlangte **9™^-%?*SZ 
bürg. Wem diese Zustände noch unbekannt sind, der möge 
die Werke von: Eugen Dühring, Karl Frhry Reichenbach, 
Karl Hack G Vogt, J. H. Ziegler und des Verfassers lesen, 
W^MMM&^Mrimß gedachtem Sinne 
um die Wahrheit bestellt ist. Eine Uebersicht bietet meine . 
kurze Schrift „Irrwege der Naturlehre", Hamburg 1912. Man 
St behauptet/ daß eine solche „Polemik" störend Wirke.. Auch 
das ist falsch. Wenn man .die schreienden Mißstande nicht 
offen und allgemein bekannt macht, dann^kann es niemals bes- 
ser werden. An diese Herren möchte ich nur die eine Frage 
richten: Wer nützt der Sache, ja dem Vaterlande^ mehr, der- 
jenige der alles verschweigt und beschönigt ode r der, wie ich, 
hier offen, rückhaltlos die Zustände au deckt? Nur jm 
Gegensätze erkennt man die Wahrheit Ich will mich nicht auch 
des Totschweigens schuldig machen, sondern habe stets in 
meinem Leben gradaus die Wahrheit gesagt. Das macht zwar 
bei gewissen Leuten „unbeliebt«, ich ziehe es jedoch vor, mdit 
zu den Schmeichlern zu gehören. Heute, Wo ich dies schreibe, 
stehe ich bereits im 70, Lebensjahre und habe^erst in langsam 
fortschreitender Erkenntnis mich zu einer ^ptanjiigen Grund- 
lage durcharbeiten müssen. Das wäre recht viel leichter mir 
geworden, wenn das gewissenlose Totschweigen nicht so furcht- 
bar hemmend auch bei diesen Arbeiten gewirkt hatte So ist 
es auch meinem feehrmeister der Forschung, Aurel Anderssen, 
gegangen. So geht es auch heute noch so manchem Wahrheit-, 
fucher. Anderfsen hatte seit 1870-1894 eme große Bibliothek 
angeschafft. Er gab einem bedeutenden Buchhändler den Auf- 
trag, alle Werke zu liefern; die zur Förderung der Forschung 
dienen könnten. Trotzdem fehlten uns manche Werke, die 
man systematisch' unterdrückte. Hätten wir sie : gekannt dann, 
wäre vieles leichter uns gewesen. Wer kennt heute noch den 
Näturphilosophen und Stanniolfabrikanten Anderssen m Breslau, 
der bereits 1870 den allgemeinen Weltendruck von. der Strah- 
lung aller Himmelskörper herleitete? ' ' 1 
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: Schon beim Lesen des Vorwortes werden Viele den Kopf 
schuttein und denken, Verfasser will mehr leisten, als alle 
Gelehrte der Erde zusammen bislang getan haben. Sie haben 
uns noch keine Aufklärung geboten, die. aber Will nun plötz- 
lich ein Außenseiter uns geben. Allerdings will er das 
Aber nicht als eine plötzliche Erleuchtung; als einen Einfäll 
oder eine zufällige Entdeckung, sondern nach vierzigjährioer 
Forschung und langem eingehendem Studium umfangreicher, 
aber vielfach unbekannt gebliebener Schriften. Gewisse, höchst 
wichtige Arbeiten gedachter Art sind nämlich von den Berufs- 
gelehrten unberücksichtigt geblieben. Es sind doch. immer nur 
Einzelne, die bahnbrechend wirken. Die Wissenschaftsbe- 
amten waren auch selten die Pfadfinder. Sie beschränken sich 
mehr auf Erhaltung und Verwaltung! des Bestehenden. Die 
Wissenschaft" entdeckt nichts. . , - 

i tWir müssen ganz andere Wege gehen, um zum Ziele zu 
gelangen, in den Grundfragen vom lieblichen völlig ab- 
weichen Wir fangen daher auch mit einem Abschnitte an, der 
l?. , r vr h ^ s • kaum g« wü i"digt ist, und von dem man gesagt 
hat: Wo die Reibung anfängt, hört die Rechnung auf. Ist 
doch auch das Aequivalent der Wärme durch Reibungsver- 
suche ermittelt worden. Schopenhauer kennzeichnet die Ge- 
wohnheit unserer Physiker,, alles durch Rechnung „beweisen" 
zu wollen, mit dem Ausspruche: Oü le calcul commence I'in- 
telligence-des pheriomenes cesse. (Wo die Rechnung anfängt 
hört die- Einsicht in die Erscheinungen auf.) Man hat ihm diese 
spottische Bemerkung sehr übel genommen. Doch , insofern 

..Hatte er Recht, als Rechnungen, denen falsche Voraussetzungen 
zu Grunde liegen,- wertlos sind, weil sie die zuvor ge- 
machten Fehler n i e nr als b eseitigen können. Die r i cht i g e 
Vorstellung ist erste Bedingung für das Gelingen, nicht 
die Rechnung. Mathematiker sind auch selten gute Forscher, 
dies habe ich mit einem weltbekannten Mathematiker selber 
erfahren müssen. Nachdem wir einige Monate zusammen ge- 
arbeitet hatten, erklärte er freimütig: Ich geb's auf, ich bin 
ganz Zahl und Sie sind ganz Vorstellung;, wir beide kommen 
niemals zusammen. Ich müßte auch hier allein weiter arbei- 
ten, wie ich die ganze Forschung ohne wesentliche fremde 
Hilfe i durchgeführt habe; Auch heute- noch, wo ich dies 
schreibe, verfolge ich alles mit größtem Interesse. Es gibt eben 
kein Ende in der Erkenntnis der Vorgänge., Ich kann hier nicht 
die ganze Physik in neuer Auffassung darstellen, sondern nur 
eine allgemeine Uebersicht geben, wie man endlich zu einer 

'(einheitlichen Auffassung gelangen kann. 
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I. Die 

Man ist in der Naturleh're, trotz aller stets gerühmter Ge- 
nauigkeit, nicht immer folgerichtig vorgegangen, sondern man 
hat oft irrige Behauptungen bezw. Anschauungen früherer. 
Zeiten auch heute noch gelten lassen. Man hat dem Alten 
Neues hinzugefügt, und auf diese Weise mitunter die tollsten 
Irrtümer und Widersprüche als „Wissenschaft" hingestellt 

Es ist doch nicht zu bestreiten, daß man bei jeglichen 
Grundfragen und bei jedem Aufbau einer Lehre mit dem 
Einfachen anfangen muß, damit man Fehler oder Irrtümer 
vermeidet. Hat man sich über das Ailereinfachste, als Grund- 
lage jedes Aufbaus, Gewißheit verschafft, dann kann man mit 
Sicherheit darauf fußend weiter fortschreiten. Diese klare, 
unbestreitbare Vorbedingung aber hat die herrschende Lehre 
nichterfüllt Dies ist der allerschwerste und nicht ab- 
zuleugnende Vorwurf. Man bietet uns leere Behauptungen, 
ohne eine klare Ueb ersieht, Ordnung und Unterlage 
als maßgebende Wissenschaft. Dies gilt besonders für die 
Lehren über Licht, Elektrizität, Magnetismus, allgemeine 
Schwere und die Mechanik des Weltalls (Gravition). Auf leeren 
unhaltbaren Behauptungen von Faraday und Maxwell hat man 
z. B. bezüglich des Lichtes eine elektromagnetische Lehre 
(Theorie) aufgebaut, ohne überhaupt sagen zu können, was 
denn eigentlich 4er „Aether" ist den man ihr zu Grunde ge- 
legt hat. Da nun bei vielen anderen Erscheinungen dieser so- 
genannte „Aether" eine grundlegende Rolle spielt, so schwebt 
die ganze heute giltige amtliche Lehre in der Luft Die Folge 
davon aber, ist eine endlose Verwirrung, eine Haltlosigkeit der 
Anschauungen, wie sie gar nicht schlimmer sein kann. 

Unklarheit und Irrungen kennzeichnen daher unsere 
heutige herrschende Physik. Man ist in eine Sackgasse ge- 
raten. Der Widerspruch zwischen den alten herrschenden 
Lehren und dem Neuen liegt aber in mancher Beziehung nicht 
in den Tatsachen, - — sondern „in den Köpfen". 

Man findet trotz aller Bemühungen und Kniffe nicht eher 
einen Ausweg, als bis man die grundlegenden Irrtümer einge- 
steht, und die zuvor aufgestellte Forderung nach Klarheit und 
Ordnung erfüllt Alle Mathematik, mit der man alles zu „be- 
weisen" liebt, kann hier nicht retten. Weder Relativität von 
Zeit und Raum, noch Elektronentheorie und „Atomzerfall" 
werden helfen, denn sie sind auf völlig Unbekanntem aufge- 
baut 
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■'■-;. - Dcr x?? te . l UT Er fessung- einer; weitgehenden Umwälzünff 
unserer Naturlehre war wohl Karl v. Reichenbach, deh^nan if 

nlndef/hS 61 ^ 611 ^? 8 ^!, 1862 *, uf das Niederträchtigste^- 
n£Ä *" ^Ö%BW!«chen und umfangreichen Schriften sind 
noch immer nicht hinreichend bekannt. Gelehrte von Ruf haben 
sie namheh als „Irtrum" hingestellt, und das genügte sie zu 

M$£ m ± *™tem*£ ** findet man S lesender 
Bucher, wie gewissenhaft und gründlich Reichenbach vorge- 
gangen ist Kannte er doch bereits Vorgänge ähnlich den 
Röntgenstrahlen. Seine Ergebnisse, bilden Init die Grundla^ 
der vorliegenden Arbeit. Reichenbach hat zwar den hier vS 

tELSSF^''^' T ch mcht * etan > aber tausende voS 
ST*? v f br 2 ch V Ur mm. m hier ausgeführt habe. Er 
ist der Vater des Grundgedankens. 

m In seinem zweibändigen Werke „Der sensitive Menscß« 
T u ' S.jp, beginnt Reichenbaeh einen Abschnitt mit der 
iwÄK L' DaS Le " cht . e « der gesamten anorganische^ Köl 
perweit' und zwar schon im Dezember 1854. Das Endergebnis 
SSE *W ,"? en Untersuchungen faßt er S. 731. im glffchen 
Bande wie folgt zusammen: „Die ganze Natur zeigt sich von 
dem, was ich unter der Bezeichnung Od zusammenfasse 
durchdrungen, von seinen Erscheinungen erfmit X seiner 
Polarität geformt. Der Mensch ist durch und durch dej 

; physisch^ wie der psychische, ein Gebilde, in welchem der 

odische Dualismus. als Koeffizient fungiert." Das Wort Od" 

' ^l Cr a "t dem Indischen entlehnt, es heißt unbekannt Es hat 

T£L? U m erg t he \ **j die E *cheinungen auf schwacher 

■rS£? 1, ? U ^? beruhen die aber fast 'alle Körper wie dil 

- Röntgenstrahlen durchdringt 

Tir^ Er ist von 

£r/w ' E a Ü H 58BT-; ,n Bern 1Q14 näher begründet und e" 
rt+l™ ?™- ^"^er vorliegenden Arbeit habe ich nun 
ÄfiÄi^iÄ^^ ^ elte nden Gedanken zusamme™ 
| lÄäe^füfrt 6 Arbeiten trgänZt Und m «nem gewissen 
+^n A n i m ! inen .°^ ig: ? n A usführu ngen, können selbst die ffröB- 

ür ?Ue Ä. mC u TUiM ^ ES o Sind wohlverdiente' Lehret 
fur^ He Zeiten gelten werden. Sie bilden auch eine energische 
^Antwort auf all die Schikanen und- Winkelzüge, die -hunderte 
von Forschern von Seiten der Berufsgelehrten, nicht wenkrer 
lch^ Ch ;- ZU erdU L d + en ha . tt t en ;. S ° hat m ™ sic " denn^^gener 
tSr Cht rtS n ^ geschaffen und vol 
der Welt mit Gewalt recht lächerlich gemacht. 

■ * in A 7 rX " ™ l L nm , m ' wi ? man m der erforderlichen- Ordnung 
und Uebersicht gelangen kann. Es gehört dazu wirklich nicht 

der Sch^* n"* daS " *J °^rein noch das Beschämende an ' 
fni3i« % S e6lInde Menschenverstand, Aufmerksamkeit, 
folgenchüges Denken. und höchst einfache Versuche genügt 

^^Zacharia«: R«tsd der Natur '.\'.....\ ...,-.„.,: n 
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.Trotzdem aber brauchte ich recht viel Zeit und: Geduld, um 
endlich die erwünschten Aufschlüsse über die Bewegungen 
der kleinsten Teile, d, h. der allgemeinen Strahlung! 
zu erlangen., Voreilige könnten hieraus, vielleicht schließen, daß 
die Schuld hierbei in mir gelegen habe. Ich muß daher hier 
noch besonders hervorheben, daß die alten Lehren und die 
hohe Meinung, welche ich zunächst von den . Leistungen der 
Berufsgelehrten hatte, das große Hindernis waren;, Nachdem 
ich aber erst bei meinen eigenen Arbeiten erkannt hatte, daß 
bei de g r o ß e I r r tum er in sich bergen, die beanspruchte 
„Autorität" recht fadenscheinig ist; dann ging ich unbehindert 
endlich vorwärts, hatte aber viele Jahre durch obige Umstände 
verloren. Es war eben vieles umgekehrt oder ganz anders, als 
man lehrt. Es gibt ja heute immer noch viele Leute, die sich 
am klügsten dünken, wenn sie alles anzweifeln, Was ihnen 
"nicht die üblichen Schulmeinungen eingetrichtert haben. Die- 
sen muß ich daher auch von vorneweg bemerken, daß ich für 
meine obigen Behauptungen und schweren Anklagen u n w i - 
d e r I e g bare B e w eise bringe. Wir fangen mit Bekann- 
tem an. ■ ... r ■ 
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IL Die Reibung. 

;. v AllgeineinJn der uns umgebenden Weit beobachten wir 
bei. bewegten Teilen ein Hindernis. Maschinen müssen ge- 
schmiert, werden, damit, sie gut laufen. Eine Uhr bleibt stehen 
wenn sie nicht geölt, ist. Dje Wagenachsen der Fahrzeuge 

;, werden warm, ja bei Eisenbahnwagen fangen sie an zu brennen, 
wenn Schmiere fehlt. Die Wilden machen Feuer, indem sie 

-ein weiches mit einem harten Holzstücke reiben. Durch Reiben 
erzeugt man auch Elektrizität. Ein Kupferpendel, das zwischen 

-den Schenkeln eines Elektromagneten frei schwingt, bleibt fest 
stehen sobald Strom in die Drahtwindungen geleitet wird. 
Kupferdraht, in dem sich elektrischer Strom bewegt, wird warm 
und schmilzt ^bei hoher Beanspruchung. Wasser, das wir 
in einer Flasche längere Zeit schütteln, wird warm. Es gibt 
2^° * e ! n e Voi Sänge in unserer Umgebung, bei allem was "wir 
tun, bei denen nicht die Reibung eine Rolle spielt Ideale 
reibungslose. Flüssigkeiten, wie sie v. Helmholtz annahm; gibt 

Mit der allgemein vorhandenen Reibung! ist immer auch 
Erwärmung verbunden Es tritt dabei auch stets Elektrizität 
aut, wie man bei vielen Vorgängen nachweisen kann, Selbst 
aus einem Rohre ausströmender Dampf erzeugt Elektrizität. 
Es ist auch bekannt, daß man bei Maschinen die Lager der 
Stahlwellen aus anderem stete weicherem: Metalle macht um die' 
Reibung zu vermindern. Bei elektrischen Wagen benützt man 
tlektromagnete, um die Reibung beim Bremsen zu vermehren. 
Worin aber.das We s e n der Reibung besteht, sagt uns noch 

F^L- UhrbUCh ' • ^ ie - S ? oft in der Ph y sik €rklär t man die 
Erscheinungen nicht; indem man ihre Mechanik aufdeckt, 

? n iu rn A , ind f m "J? 11 . andere ebenso unbekannte Begriffe daiür 
stellt. Als da zy B. in unserem Falle sind: Widerstand des Me- 

be^eÄ > 

^ Eins steht zunächst fest Es muß bei allen diesen Vor- 
gängen ein allgemein Wirkendes im Spiele sein. Wir 
wessen heute auch, daß Wärme, Licht Elektrizität, chemische 
W^kungen usw gemeinsamen Ursprungs sind,, daß hierbei 

ÄrV^, £ e man P?* 01 ™ tenanht hat wirken ' 
Was aber diese Elektronen sind, hat man uns noch nicht un- 
"£^k?S besang gesagt. Wir finden also in den allgemein 
herrschenden Lehren keine befriedigende Auskunft. Beob- 
achtungen auf ganz anderem Gebiete aber werden uns der 
■fcST' ?u^ b cT n S en - Reiche nbach hat schon vor 60 Jahren 
festgestellt, daß alles was' da ist, all. es; alles Strahlen aus- 
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sendet. Ferner weist J. H. Ziegler darauf hin, daß massenreiche, 
harte Körper- mehr Strahlen aussenden als weiche, und daß 
jedem Körper, je nach der Oberflächenbeschaffenheit seiner 
kleinsten Teile, eine besondere Strahlen art eigen ist; ^daß also 
nicht nur das Radium Und gewisse seltene Stoffe Strahlen aus- 
senden. Diese Außen Wirkungen der Körper sind wie 
die Reibung ganz allgemein vorhanden. Es muß also 
wohl ein Zusammenhang zwischen Reibung und Strah- 
lung bestehen. Ja dieser Zusammenhang muß auch zwischen 
den übrigen oben genannten Erscheinungen vorhanden sein. 
Es strahlt nicht nur alles, was da ist, sondern bei allem, was 
da geschieht, muß dasselbe „Etwas" eine allgemeine und her- 
vorragende Rolle spielen. Damit sind wir einer a 1 lg emeinen 
Grundlage, der Natur näher gekommen. t . 

Die Reibungsverlüste entstehen nicht allein durch den 
Widerstand von Unebenheiten der aufeinander sich bewegen- 
den Teile, sondern sicher auch durch die Strahlung der sich 
reibenden Körper. Ferner spielt die Schwere dabei eine .Rolle, 
Sie beruht aber, wie wir zeigen Werden, auch auf Strahlung. 
Wäre keine Strahlung vorhanden, so könnte bei vielen Erschei- 
nungen weder Wärme noch Reibung entstehen. Wir stoßen 
also bei allen diesen Erscheinungen stets auf die Korper- 
strahlung, d. h. auf unsichtbare Bewegungen, die von den 
Flächen ausgehen. Es ist also immer das allgemein wirkende 
Etwas im Spiele. Also im Unsichtbaren wurzelt eben 
alles. 
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III* Allgemeine Strahlung. 

Die uns umgebende Körperwelt nehmen wir mit den 
_Augen nur wahr zufolge der Farben, die als Licht unser Auge 
treffen. Im Finstern sehen viele Menschen nichts. Wer aber 
aufmerksam und empfindlich ist, kann auch in völlig dunklem 
Räume die ihn umgebenden Körper wahrnehmen. Dies hat 
Reichenbach schon vor 60 Jahren festgestellt und ich persön- 
lich kann es nur bestätigen. Seine Schriften sind jetzt wieder 
im Druck bei Max Altmann in Leipzig erschienen. Sie um- 
fassen nicht nur die sogenannte tote, sondern auch die lebende 
Welt, sie beweisen, daß a lies „lebt", Nicht nur die bekannten 
Leuchtfarben, das Radium und einige andere Stoffe senden 
Strahlen aus, sondern alle Körper ohne Ausnahme. Selbst 
der harte Stahlmagnet leuchtet im Dunkeln, besonders wenn 
man einen davor gelegten Anker Von einem guten Bügelmag- 
rieten heftig abreißt. Viele Personen nehmen auch das Leuch- 
ten ihrer Hände, besonders der Fingerspitzen wahr. Es herrscht 
also ein airgemeiner ■Strahlungstrieb. Aus ' diesem 
Grunde kann es auch keinen absoluten Nullpunkt im Welträume 
g eben, denn wo der herrschen sollte, wäre irgend eine Bewe- 
gung nicht mehr möglich. - 

Um nun Aufklärung in dieser einheitlichen allgemeinen 
Erscheinung zu gewinnen, müssen wir zu ergründen suchen, 
wie dieses gewisse Etwas beschaffen ist. Gelingt uns diese 
Feststellung, dann wissen. wir: was Licht, Elektrizität, Rei- 
bung usw. sind. Bevor wir jedoch diese Ermittlung anstellen, 
wollen wir noch ein anderes Gebiet kurz erörtern. 

. Die bisher betrachteten Vorgänge sp:elen sich mehr in den 
Kleinsten Teilen ab. Wir wollen aber auch, die Vorgänge der 
Welt im Großen ergründen. Wir sehen die Himmelskörper 
sich ständig bewegen, die Sonne und alle anderen stets leuchten. 
Wir kennen auch die allgemeine Schwere aller Körper. Wir 
wissen ferner, daß Arbeit stets eines gewissen Kräftaufwandes 
bedarf- Auch bei diesen Vorgängen müssen die Strah- 
lungen eine allgemeine, grundlegende Rolle spielen. Aurel 
Anderssohn (Anderssen). hat bereits zu Breslau 1870 darauf 
hingewiesen, daß die allgemeine Schwere bezw. die Gravitation 
auf der Strahlung und dem gegenseitigen Schutze der Himmels- 
körper beruht, und es keine 'allgemeine „Anziehung" gibt 
Da alle Gestirne leuchten, so senden sie auch alle Strahlen aus 1 . 
Die Strahlungen sind also im Großen wie im Kleinen ganz 
allgemein wirksam. Strahlung und Reibung sind also 
bei allen diesen Vorgängen in^der Welt maßgebend. Der . 
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Himmelsraum ist stets von Licht erfüllt- und dieses Licht ist 
die Bedingung für das .Weltgeschehen. Das' Ä 1 1 gern ei n st e 

ist also ...,' 



Das Licht. 

Worin es aber besteht, hat uns die herrschende Naturlehre 
eigentlich noch nicht gesagt Aus diesem Grunde ist die 
Physik daher auch noch immer ohne eine allgemeine ein- 
heitliche Grundlage. Versuchen wir eine solche aufzu- 
stellen, dann werden wir das Weltgeschehen nicht allein besser > 
verstehen, sondern auch die Natur sicherer -zu unserem Nutzen 
beherrschen. Mit Versuchen allein können wir jedoch diesen 
Zweck nicht erreichenj sondern nur mit dem Verstände, denn 
wir können nicht alles messen und berechnen, Was im "Weife' 
getriebe geschieht. Wür können den Weltraum nicht zu unserem . 
' Laboratorium' machen. 

Bei scharf folgerichtigem Denken, steter Aufmerksamkeit 
auf unseren Standpunkt, werden wir auch Irrtümer vermeiden 
und die bisherigen steten Schwankungen in den Anschauungen 
beseitigen. Wir folgen bei diesen Betrachtungen den Arbeiten 
von ]. H. Ziegler Jind Reichenbach, die man von Seiten der 
iWissenschaftsbeamten nicht gewürdigt hat. 

Der Philosoph Kant hat zwar behauptet, daß wir das Ewige 
bezw. „Absolute" niemals erfassen könnten. Es ist aber das 
Allgemeinste und Allereinfachste. Wir werden nach- 
weisen, daß es auch das Aller verständlichste ist. Kant 
aber hielt es für unbegreiflich. Da seihe Lehre heute noch all- 
gemein gilt, so hat er damit den Fortschritt auf . Jahrhunderte! 
gehemmt. Das sind die Folgen des blinden Autoritätsglaubens. 

Unter, den, zahllosen Verschiedenheiten der Weff müssen 
wir zunächst die allerallgemeinsten betrachten und die weniger 
allgemeinen darauf zurückführen bezw. daraus ableiten. So 
gelangen wir zu einer unzweifelhaften Gewißheit über die 
Natur und Welt, denn das Einfä.c he ist' immer auch das 
Selbstverständliche. 

Alle Erkenntnis beruht auf äußerer Wahrnehmung. Der 
beständige Wechsel der äußeren Ursachen bedingt das ge- 
samte geistige Leben. Aus der Verschiedenheit erklären wir 
die gesamte uns umgebende Welt. Jedes Ding erkennen wir 
daher am besten aus seinem Gegenteil. Der Gegensatz 
von Licht ist Finsternis, von weißer Farbe das Schwarz. Wir 
kennen helle, warme, kalte und dunkle Farben und Töne. Wir 
unterscheiden .Volles und Leeres, Warmes und Kaltes usw. 
Daß aber solche Verschiedenheiten auch .bei der 
Strahlung vorhanden sind, können wir in einfachen Ver- 
suchen leicht feststellen. Zuvor möchte ich jedoch einige 
allgemeine Bemerkungen machen. Die Versuche erscheinen 



zwar^auf den ersten Blick sehr einfach, sodaß viele glauben 
Konnten sie ohne weiteres nachmachen zu können. Andere 
wieder pflegen ohne eingehende Kenntnis voreilig zu urteilen- 
Dergleichen glaube ich nicht, da täuscht man sich usw. Beides 
aber trifft nicht zu. Reichenbach Weist ausdrücklich darauf 

■.hin, daßv viele seiner Versuche im Finstern, absolute Dunkel- 
heit und stundenlangen, Aufenthalt darin bedingen. Viele 
seiner Versuche ^sind nicht jedem sichtbar, man hat sie daher 
angezweifelt Die nachstehend beschriebenen Versuche -aber, 
dienlich auf Strahlungen beruhen, kann man in hellem Lichte 
und jedem sichtbar ausführen, Sie bestätigen und ergänzen 
Reichenbachs Versuche Sie Iassen sich auch derart ausführen, 
Jfcf. J e . d ^ Zweifel, jeder Einwand- an ihrer Richtigkeit hin- 
fällig ist Reichenbach sind einige meiner Versuche wohl 
bekannt gewesen. Er war nahe daran den entscheidenden wei- 
teren Schritt zu tun. Wer die Versuche ausführt, muß freilich 
auch i_ein „gewisses Maß an Strahlung" haben, sonst 1 werden 
ThT^u"?* £ eI L ng l n * .^/Strahlungen der Hände lassen 
sich auch derart beobachten, daß jede unwillkürliche Bewe- 
gung ausgeschlossen ist. Es sind Pendelversuche. Bei allen 
diesen Versuchen spielt auch „die Himmelsrichtung, d. h. die 
trdstrome {Magnetismus) und persönliche Umstände, das Ge- 
schlecht und manches andere eine beeinflussende Rolle, nicht 

-%*^^&?0^ Son " enIich t. Fü# spätere Forschungen, 
werden diese Versuche noch manchen wichtigen Aufschluß 

!äf*n£ e H ä - n Iä "^ au ^nd gewirkt, lelin IJmn ^e 
nicht totgeschwiegen hatte. Auch meine Pendel versuche habe 
-(t ^, m uT ei L. erei ! s Vör einigen Jahren in „Weltwissen" ver- : 
offentheht. Einer hört yom anderen, daß sie längst widerlegt ■• 
w^J ab fu s feh. 9^ nuil sb | ches behaupten, haben die 
S rlSSf* ^en,iuchts f selber geprüft, -sondern sprechen 
l 8 ^ nur n ^h, A es kömmt ja von „Autoritäten". So 

% Sge^euu^ eiSheit S ° SChädigt man Sich seIbst und 
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IV. Körperstrahlen. 
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Wir haben erkannt, daß es sichtbare und unsichtbare I 
Strahlen gibt. Es ist jedoch möglich, die Wirkung der „un- I 
sichtbaren" Strahlen sichtbar zu machen. Zu diesem Zwecke I 
richten wir uns eine Anzahl verschiedener kleiner Pendel her* I 
die wir mit einem 30—40 cm langen Faden versehen. Für 1 
viele Versuche genügt ein Baumwollfäden. Seide aber leitet ] 
die Strahlung besser, sie ist hierfür kein Isolator. An die | 
Fäden hängt man kleine Gewichte oder Kugeln aus Metall* j 
Kautschuk, Glas oder auch Galläpfel. Will man die Richtung | 
des Pendelganges sehr genau beobachten, so wählt man Eifbrm 
mit Oesc oben und Spitze unten. 



1. Pendclversuche. 

Wir nehmen ein solches Pendel in die rechte Hand 
zwischen Zeigefinger*und Daumen, halten die anderen Finger 
etwas davon ab, stützen das Ellbogengelenk auf den Tisch 
und versuchen nun das Pendel still zu halten. Dies gelingt 
mit einiger Uebung auch; Wer keine ruhige Hand hat, muß 
ein Gestell zu Hilfe nehmen, hierüber später mehr. Wir 
schieben nun unter das Pendel verschiedene Stoffe, z. B; Me- 
tallstücke, Münzen, kleine Schälchen mit Duftstoffen benetzt, 
Farbstücke, Farbstifte, dicke Striche von Farbstiften auf Schreib- 
papier, oder auch Photographien von männlichen und weib- 
lichen Personen. 

Nach kurzer Zeit fängt das Pendel an zu schwingen und 
zwar in sehr verschiedener Form und Richtung. Es beschreibt 
Kreise oder Ovale verschiedener Größe,, bewegt sich auf ge- 
rader Linie recht- oder schiefwinklig zu den Farbstrichen uswj 
Nehmen wir das Pendel in die linke Hand, so sind die Bewe- 
gungen gewöhnlich geringer. Pressen wir den Faden zwischen 
die Finger beider Hände, so hören die Schwingungen fast auf, 
ebenso wenn wir das Pendel nicht anschauen, oder mit unserem 
Willen zwingen, sich nicht zu bewegen. Es gibt auch Per- 
sonen, bei denen das Pendel sich nicht bewegt, sobald sie 
Metallstücke, Münzen oder dergl. unterlegen, Dies allein be- 
weist schon, daß die Pendelbewegungen nicht von der Be- 
wegung der Hand etwa herrühren, wie viele anhehmem 

Man kann die Pendel auch 1 an einem festen Qesteli auf- 
hängen, mit der Hand berühren, oder mit einer elektrischen 



Leitung von etwa 220. Volt Spannung verbinden. Reichfenbäch 
hat .aber bereits nachgewiesen, daß solche Strahlungen in ge- 
wissen Korpern eine gewisse Zeit brauchen, um Sich fortzu- 
bewegen. Hangt man daher die Pendel an einem Gestelle 
aut so gelingen die Versuche zwar, brauchen jedoch viel mehr 
5 lt> n uch s ^ eme i; die Schwingungen nicht so groß und so 
schnell zu sein. Dies sind wenigstens meine eigenen Erfah- 
rungen. Ich ziehe es daher vor, das Pendel stets in die Hand 
zu nehmen. Ein Gestell dient nur dazu, um jeden Zweifel an 
der Sache zu widerlegen. ' 

-P^B* Ve J such Jj* l nem Holzgestelle und daran hängendem 
Pendel wurde wohl zuerst von J. K. Bahr 1860 gemacht und in 
„Der Dynamische Kreis» beschrieben. Auch Reichenbach er- 
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W ^"^n^nen Schriften das Pendel. Beide haben auch fest- 
gestellt, daß die -Himmelsrichtung (also die um die Erde 
gehenden elektrischen Bewegungen, die man noch immer Erd- 
magnetismus nennt), von Einfluß ist Meine eigenen Ver- 
■!Sl^ ben , auc h Steigt, daß sie im Sonnenlichte nicht alle 
gelingen. Es sind also zahlreiche Umstände bezw. Strah- 
lungen, die hier bestimmend mitwirken. : Wer diese Versuche 
S&ifö ^«g^hen Schriften nicht kennt, kann gar nicht 

Müh ™?T ZU, H Le ^ e aIIen Zw ^m. Es lohnt nicht der 

Muhe, mit ihnen darüber zu sprechen. Sie kennen nur das 

SÄ u ie ^ rrsGhe ^n lehren Falsches, SchiefTs oder 

.oberflächliches bieten. Das ist ihre Wissenschaft - £ 

; -*k ** di;ei Ta * eIn habe ich die soeben besprochene^ Pehdet 
^SZÄ^i^ Taf !ä K*& hau Ptsächlich die Be- 
wegungen bei-verschiedenen Farben, xhe mit verschiedenen 
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Pendeln untersucht wurden. Der Stoff, aus welchem die Pen^ 
delkugeln bestanden, ist in der oberen Reihe abgekürzt ange- 
geben, die' Bedeutung der Abkürzungen ergibt sich aus Ta- 
fel 2. Hier enthält die senkrechte Reihe die Pendel, oben 
die wagrechte die untersuchten Gegenstände aus Eisen, Nickel, 
Zink, Kupfer, Blei und einer Münze unbekannter Legierung^ 
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Tafel 3 zeigt die Schwingungen von vier untersuchten Hühner- 
eiern. Die mittlere Reihe zeigt die Schwingungen bei liegen- 
dem Ei, die Reihe oben Und unten die Schwingungen bei 
stehendem Ei. Die Länge der Pfeile, Größe der Kreise oder 
Ovale deutet die geringere oder größere Ausweichung der 
Pendel an. Es dürften auch nicht bei allen Menschen die 
gleichartigen Schwingungen eintreten, als sie hier dargestellt 
sind. Jedes Wesen hat ja seine eigenen Schwingungen. Dies; 
haben schon die später beschriebenen Versuche an Bildnissen; 

«gas.". 
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ergeben. Die Versuche beweisen* daß sowohl von den Pendeln; 
von den darunter gelegten Gegenständen als auch von den 
Personen, bezw. deren Händen Strahlungen, besser Stf o--' j 
mungen ausgehen, welche die Bewegungen bewirken. 

Man kann dies auch noch in anderer Weise mit verschie- 
denen Kugeln oder runden Scheiben darum» Eine S c h e i b e 
aus weißem starkem 'Zeichenpapier von 4— 5'cm Durchmesser, 
versehen wir im > Schwerpunkte mit einem Achathütchen, wie j 
eine Kompasnadel, und setzen sie auf eine Nadelspitze. Söß. 



bald man die Scheibe mit Zeigefinger und Daumen ani Rande 

I " d -TfW 2?**], ohne sie zu berühren, fängt sie alstoTn 

sich lebhaft zu drehen, und zwar bei der linken Hand wk d"e 

: Se^haf^r^' ^ ^ W •?* ^gekehrter Richmn^ 
' d^m^Ä^ w' auch . kl *ne dünne Metallscheiben, 

llnfn^^?!^ Hnke Hand Drehung stefe in de 2 
E^v 180 ,^^ 011 * wie oben. Ein ^ndtrer Ver- 

^X^^^ n l MmW ^^ *®& KÖricku^n 

Jon. etwa 25 mm Durchmesser* und hänge sie mit fernen 

1 Drahfosen an langen dünnen Fäden so auf, daß die dne S 

mit der naturlidien Schichtung der Jahresringe wagrecht dfe 

[änderest der Schichtung aber senkrecht hänft. Es dreht S~ 

"££ ^«^der Hände; nur die Kugefmit wagrecS 

.-Schichtung , d e andere aber nicht. Der Versuch gelingt auch 

f mit einer Wünschelrute, deren Zwiesel man in beide Hände 

[nimmt, wahrend man die Spitze gegen die Kugeln Mit 

1;^ Versuch mit zwei Metallkugeln: Wir nehmen eine 

An 25 Z Ch rT , Stah1 ' dCr ^Aluminium veSoSen 
ist (von 25 mm Durchmesser und 50 gr Gewicht), häneen sie 
m emer Pap erschleife ^mmmWä^Wl^^^ 
daneben Stelen, wir einen großen Schirm von Seidenpapier 

.Darm nehmen wir eine kupferne versilberte Hohlkugel voSrtSJ 
6 cm Durchmesser, die sich auf Spitzen in einem Aluminium- 
-ringe leicht dreht, in die linke Hand und geben i3t tSSSi 

.Hand der Kugel lebhaften Umlauf, halten sie an den Pa^S 

: ieÄr e rt Cr d ^ St ^ Ik ^ so dreht sie sich in entgegen- 
gesetzter Richtung, als die Kupferkugel, als ob beide Kuleln 
sich berührten. Läßt man die ^tahlkugel 24 Stunf en ffi r 
einem besonderen Zimmer ruhig t an langem Faden hänfen 
sodaß_ kerne Drehspannung mehr im Fadfn ist, so kann man 

ISÄÄ* u T^U HnI ^ r H^d (Wie bei der Scheuß aus 
dS H 1!lV a n ^>den Richtungen, bei plötzlichem Wechsel ' 
f!L„ " d f ) n W^ setzen. Die- Drehkraft des gezwirnten 

gg«te ist dann nicht^wirksam, sondern nur die StrahhinHer 

iM^A^A?^^^ und Daumen, sowie diejenigf dir 

iterädä" d^l#^^?« mit sehr dünniriK 

^liüerfaden^ die das Gewicht der Kugel zu tragen vermögen. 

. Umgeben wir die Kugel mit einer Drahtschleife aus 
[Kupferdraht, führen etwa eiSen Meter lange Enden zur Seite 

Sr^l 6 D r ahtend ^ in die Hände^ so dreht sYch d e 
Kugel gleichfa :s, wie bei direktem Einfluß. Dassel gesteht 
*uch, wenn wir statt der Hände den Strom eines LS In- 
iÄXuS * elefctromedSc^e 
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Versuch' mit einem. Ho 1 z s ta b e: Wir wählen einen runden I 
Stab von Im Länge und 1 cm Stärke aus Mahagoniholz, ver- # 
sehen ihn in der Mitte mit einem Achathütchen und hängen | 
ihn wie eine Kompasnadel auf einer Stahlspitze so auf, daß er | 
mindestens 30 cm über dem Tische schwebt — anderenfalls; 
treten Ladungen auf, die hinderlieh sind — . Umfassen wir } 
nun das eine Ende des Stabes, ohne ihn zu "berühren, mit | 
den Fingern beider Hände, so folgt der Stab im Kreise der Be- 1. 
wegung der Hände in beiden Richtungen. Die Hände sollen 
staubfrei und nicht zu kalt sein. Wenn man zuvor die Hände 
aneinander etwas reibt, gelingt der Versuch noch besser. Dief 
Ablenkung des Stabes gelingt auch mit einem starken Magnet-* 
bügel, wie er für Meßinstrumente gebraucht wird. 

Stellen wir den Stab mit seiner Mitte schwebend etwa 1 
einen halben Meter seitwärts einer hundertkerzigen Gasglüh- 
lichtflamme, sodaß das Licht den Stab der Länge nach trifft, I 
so pendelt er stundenlang langsam hin und her. Es entstehen | 
Ladungen, die einseitig wirken. Die Schattenseite bei derf 
Drehung entladet sich. 41 

Alle diese Versuche mit Strahlung der Hände gelingen | 
jedoch nur --dann, wenn der Körper 'gut ausgeruht ist,, manl 
kurz vorher nicht eine größere Mahlzeit eingenommen, oder i 
sich sonst irgendwie angestrengt hat. Die Hände müssen 
sauber gewaschen, das Zimmer darf nicht voll Tabaksdampf 
sein. Wer diese Erfahrungen und viele andere nicht kennt, 
soll lieber seine Hände davon lassen, nicht töricht "und unge- 
schickt zu Werke gehen, und nachher etwa öffentlich behaupten, 
die Sache stimmte nicht. Dies ist z. B. bei meinen Kugel- 
versuchen geschehen, die man kurzer Hand nachmachen wolltest 
Der Zustand der elektrischen Witterung ist auch von Ein- 
fluß. Sie gelingen auch nicht allen Personen aus dem natüiv| 
liehen Grunde, als nicht jeder eine kräftige gesunde Strahlung 
besitzt Dies sind auch die Gründe, warum die Wünschelrute 
mitunter versagt. Sie schlägt je nach der Strahlung bei dem 
Einen nach oben, bei dem Anderen nach unten. Empfindliche 
Leute brauchen gar keine Rute, sie nehmen nur die Hände ,'$ 
oder allenfalls eine Taschenuhr als Pendel zu Hilfe. 

Versuch mit Glimmerscheibe: An einem Gestelle von 
etwa 20 cm Höhe, oben mit wagrechtem Arme, bringen wir 
eine kleine Pfanne aus hartem sehr gut poliertem Stahle an.; 
Ein Ring aus Aluminiumdraht hat oben eine feine, gut ge- 
rundete und polierte Stahlspitze, wie man sie z. B. für ein; 
Grammophon verwendet Nach unten ist an dem Ringe einj 
Draht mit doppelt gespreiztem Haken befestigt. So vorbe-j 
reitet hängen wir den Ring am Gestelle auf. Die Pfanne aber; 
ist zur Erde abgeleitet, um störende „Ladungserscheinungen"; 
abzuleiten. In den Haken hängen wir eine dünne 7 cm große 
Glimmerscheibe mit 2 cm großem Loche in der Mitte. Sobald 

1 



wir nun versuchen, mit dem . Zeigefinger in ' die Scheibe zu 
-fahren, dreht sie sich schön. beisAnnäherung des Fingers sehr 
lebhaft. Man kann auch ein flaches dünnes Holzstäbchen von 
;10 cm Lange und 5 mm Breite ün den Haken legen und mit 
dem Finger ablenken. Außerdem werden wir später hoch 
einen von mir erfundenen astatischen Magneten aus einem 
Stück kennen lernen, der bei diesen Versuchen sowohl von 
den Händen als auch durch Licht abgelenkt wird. Er spricht 
eben auf Strahlen aller Art an, selbst wenn man die .Wärme- 
strahlen abfiltriert 

.■ Wir kommen. 'nun noch 1 zu einer ganzen Reihe interessanter 
Versuche mit Pendeln an einem Faden, wie ich es zuvor be- 
schrieben habe. Man verwendet am besten eine kleine Mes- 
singkugel, mit Öese oben und Spitze unten, damit man die 
Bewegungen gut und sicher Verfolgen kann. Ich lege das 
R ö n tg e n b i 1 d meiner linken Hand auf den Tisch!, und unter- 
suche, welche Bewegungen das Pendel über den verschie- 
denen Teilen des Handbildes macht. Sie sind über den Finger- 
spitzen,: letzten Fingergelenken f den Mitten der Finger und 
über der Handfläche Verschieden, gehen quer oder längs der 
Knochen. Untersuche ich nun in gleicher Weise meine natura 
liehe Hand, von der das Bild gemacht wurde, so zeigen sieb 1 
ganz genau die, gleichen Bewegungen des Pendels wie über 
dem Röntgenbilde. Besser aber ist es, wenn eine zweite 
Person das Pendel hält. ; - - : 

Versuche an Bildnissen von Personen: Wir legen unter 
das Pendel Porträte von Personen (besser aber nicht das 
eigene^ Bild) und beobachten die Pendelbewegtingen. Es er- 
gibt sich, daß sie über männlichen Bildnissen anders sind 
.als über weiblichen. Ich erhalte z. B. über Photographien von 
Männern Kreise, über solchen von Frauen Ellipsen. Ganz 
eigenartig ergaben sfcW die Schwingungen bei Gruppenbil- 
dern. Ich machte zwei Aufnahmen in ganzer Figur auf 
13x18 cm großen Plätten. Die eine zeigte zwei junge Damen, 
die andere dieselben Damen mit einem Herrn untergefaßt in 
der Mitte. Die eine Dame Fräulein Hanna J. zeigte sehr leb* 
hafte, die andere Frau Gertrud B. träge Pendelschwingungen, 
beide in entgegengestezter Richtung. Frl. Hanna zeigte be- 
sonders lebhafte Schwingungen auf einer Vergrößerung des 
Bildes in der Herzgegend, also auf der linken Brustseite. Ini 
übrigen waren sie auf der ganzen Gestalt gleich lebhaft. Bei 
der Aufnahme mit dem Herrn in der Mitte aber zeigten beide 
©amen Schwingungen im gleichen Sinne. Ein späterer Ver- 
such mit Personen zweierlei Geschlechts wird zeigen, daß 
beide einander beeinflussen. . £"; 

pg; Frau Gertrud B. prüfte, ihr eigenes Bild und ihrer Freun-r 
^lin Hanna J., sowie das Gruppenbild mit ihrem Gatten in, der 
3VUtte, Das Pendel zeigte entgegengesetzte Bewegungen als 
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bei mir, d, h; bei den beiden Damen erzielte sie gleiche, bei 
dem anderen Bilde aber entgegengesetzte Schwingungen. Sie 
hängen aber auch von den Strahlungen der Person ab, welche 
das Pendel hält 

Gedankeneinfluß: Eine Person steht ' an einem Tische 
und läßt ein etwa 30 gr schweres Pendel z. B. eine Taschenuhr 
an einer Metallkette senkrecht zur Tischkante schwingen. Etwa 
U/s ni daneben steht eine zweite Person, welche das Pendel 
durch ihren Willen beeinflussen soll. Eine dritte Person übt 
die Kontrolle aus. Die seitwärts stehende Person hat auf einem 
Papierblatte einen Strich als Schwiggüngsrichtüng des Pen-J 
dels gemacht und zeigt mit einem zweiten Striche, in welcher 
Richtung nun das Pendel schwingen soll. Es mögen beide 
Striche z. B. einen Winkel von etwa 70° machen. Nach wenigen 
Sekunden weicht das Pendel tatsächlich in der gewollten Rich- 
tung ab und schwingt nun in einer- anderen Ebene als zuvor.' 
Wir gäben das Pendel auch einer Person; die keine Ahnung) 
von Physik oder den Versuchen hätte. Die Wirkung war diei 
gleiche, jede bewußte oder unbewußte Täuschung war ausge^ 
schlössen: Die; Gedankens trahlen können also nicht nür| 
auf ein zweites Gehirn einer anderen Person Überträgen werden;! 
sondern ;aucfr auf Pendel. ". Sehr charakteristisch sind diel 
Schwingungen des Pendels über Handschriften. Sie sind je-l 
doch bei; künstlichem Lichte nicht immer die gleichen, wiei 
bei Tageslicht. Sie können bei der Beurteilung, sowohl von! 
Handschriften, als auch von Charakteren sehr wichtige Aüf-J 
Schlüsse geben. Die Schwingungen sind nicht abhängig vonl 
der Gestalt und Lage der Buchstaben, sondern eben vom Ge-I 
dankenflüß. .'.';.-.. .'1 

W e ib li ctiG r Ein f I u ß : Eine männliche Person läßt mitf 
der rechten Hand ein Pendel über einem Elektromagneten öhnef 
Strotn Öder Messer schwingen. Sobald eine weibliche Personj 
die linke Hand der männlichen erfaßt/ schwingt das Pendeil 
in einer um 90° abweichenden Ebene, also senkrecht zur uri§ 
sprünglichen Richtung: Das Alter der weiblichen} Person spielt! 
hierbei keine Rolle. Ein Mädchen von 4 Jähren zeigl deril 
gleichen Einfluß wie eine ältere Frau. 

Doppel p e n d e 1: An einer feinen silbernen Halskette sind! 
an beiden Enden eicheiförmige Bernstein-Anhänger betesügtfl 
Eine männliche und eine weibliche Person nehmen je ein Endet 
der Kette in die rechte Hand, legen irgend ein Lichtbild einerf 
Person unter jedes Pendel und verfahren im übrigen wie oberiff 
beschrieben. Zuvor aber hat jede Person für sich allein mitf? 
der Kette als Pendel festgestellt, in welcher Weise das Pendell 
über dem Bilde schwingt j| 

Es zeigt sich 1 nun eine Doppel Strahlung; welche dieft 
Pendel um 90° anders schwingen macht, afs wenn nur eine« 
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te^Ä&rt , d d h ^»schliche Strahlung auf 
tung- fortschreitet «W !JIS g • • ü '".«^egengesetzter Rich- 
™ng lortscnrertet, ohne daß si^ ach stören oder gar aufheben. 

2. Augenstrahlen. V 

^ mtVh a ^e d ^ s t- Se, i^ empf T d,iches Äsc"es e Me ß a - 
aäh^ d • v **£ das , bel ^narfön Anschauen einen Ausschlag 

3. Magnefefrahlen. 

l^ ft „ BiS - her hat .^ e w »ssenscliaft behauptet, daß in den Maa 
ganz gleiche Wirkungen auf unser Pendel selbst an ^ n hf 

^uTn^TT^- En Messing^^l^/ 
1, £i d e F der Schwingungen an, wie wir sie in den Fe« 
Am 6 " 1 erkenne " können Man kann öas Bild „ach den 

a P u e ch d ^ W drS„tahteTh ES iStaISO «Ä S 
«.nden aber erzeugen die K^ft, wie wir spl^^en 

4. Folgerungen aus den Versuchen. 
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Bewegungen. Es gibt eben keine Körper, die nich f t 
strahlen. 

Gesetz: Alle Bewegungen in der Welt beruhen auf! ein- 
und ausgehenden Strahlen, also einer Doppelströmung. 

. Später werden wir erkennen, daß auch die allgemeine 
Schwere und die Bewegung der Himmelskörper auf gegen- 
seitiger Doppelstrahlung beruhen, und also im Großen 
wie im Kleinen und Kleinsten diese Bewegungen das Walten 
der Natur in der Welt ausmachen. 

Woraus bestehen diese Ströme? Wir können nach obiger 
Darstellung nicht mehr im Zweifel sein, daß sie als Licht- 
ströme aufzufassen sind. Strahlen in einzelnen Linien aber 
gibt es gar nicht, dies hat Professor Karl Hörn nachgewiesen 
in „Licht und Finsternis". Wir werden auch erkennen, daß 
die Lehren von Newton bezw. Huygens bezüglich des Lichts 
nicht zutreffend sein können. ' 

Karl v. Reichenbach hat schon 1856 in seinen „Odisch mag- 
netischen Briefen" fes [gestellt, daß sehr empfindliche Menschen 
im Finsterri alles leuchten sehen. Die zuvor beschriebenen Ver- 
suche bestätigen auch, daß viele Stoffe Strahlen aussenden, 
Die Radioaktivität ist also nicht nur gewissen Stoffen wie z. B. 
dem Radium, sondern eben allen eigen. Der Unterschied 
zwischen sichtbaren und unsichtbaren Strahlen ist nicht ge- 
rechtfertigt, denn auch die Letzteren sind eben sichtbar, wie 
Reichenbach zeigte. 

Wie die Töne unendlich 1 mannigfach unser Ohr treffen, 
so nehmen wir mit den Augen diese tausendfältigen Lichtströme 
der Körper wahr. Die menschliche Stimme, die dem gleich- 
artigen Kehlkopfe entströmt, ist so charakteristisch verschie- 
den^ daß wir sogar am Fernhörer uns bekannte Personen am 
Schall erkennen- können. Dieselbe' Schallplatte gibt alle Unter- 
schiede genau wieder. Wir sprechen ja auch von der Klang- 
farbe bei Tönen. Der Schall, die Farben, Elektrizität und 
Magnetismus bestätigen uns ihren gemeinsamen Ursprung. -- 
Beim Spielen eines Schallapparates mit drehbaren Platten oder 
Walzen können wir sehr genau die verschiedenen Musikinstru- 
mente, die menschliche Stimme oder eine ganze Kapelle unter- 
scheiden. Dabei gehen die Schallströme von einer einzigen 
Stelle auf der Platte bezw. dem Schallstifte aus. Jede Vorstel- 
lung, jede Berechnung dieser so vielfältigen Schwingungen 1 
kann kaum die Wirklichkeit darsteilen. Wir werden später 
aber auch erkennen, daß Licht und Schall innig zusammen- ä 
hängen, d. h. in . einander übergehen. 'Wenn man sich diel 
Sache recht überlegt, so ist das auch gar nicht mehr abzuweisend 
Nachdem-wir erkannt haben, daß bei Strömung und Reibung! 
stets das bestimmte „Etwas" im Spiele ist, alle Bewegungen! 
in der Welt nur auf beiden beruhen, dann kann es eben auch I 
gar nicht anders sein! • 
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: Je nach der Schwingungsweite' und -Art erhalten wir 
'scheinbar ganz verschiedene ' Erscheinungen. Hat doch Rei- 
*hehbach auf einem langen Metalldrahte den Schall der Glocke 
als Licht am anderen Ende festgestellt, ja er hat farbiges Licht 
des Spektrums von Sonne und Mondlicht in Eisendrähten fort- 
geleitet. 
V Brockhaus Lexikon von 1895, 14. Ausgabe, bezeichnet 
Reichenbachs Versuche, auf Grund von Fechners Behauptun- 
gen (Erinnerungen an die letzten Tage der Odlehfe Und ihres 
Urhebers, Leipzig 1876) als Irrtum. Dieses Lexikon kennt auch 
in. dem Abschnitte über Reibung die nachstehenden Erwägungen 
nicht. So wird in vielen Büchern (die Wahrheit unterdrückt 
-und gefälscht. • ^ .':/:: •'-;.' ■;;■■- 

: Keinem Berufsgeleh'rten fällt es ein, selbst zu prüfen, die 
umfangreichen Arbeiten Reichenbachs auch nur durchzusehen. 
Der berühmte Professor und das bekannte Lexiköa sagen, alles 
sei Irrtum, das genügt. Eigenes Urteil, bewahre, das würde ja 
-viele Arbeit kosten. Es ist ja viel bequemer, die falsche Mei- 
nung der „Autorität" abzuschreiben. So sind die Berufsgelehr- 
*eh recht oft die „Totengräber der Wahrheit". Ich fand kein 
besseres Wort für diese ständigen Totschweiger und Vernichter 
geistiger Arbeit. Möge dieses Schlagwort die weiteste Ver- 
breitung finden und so lange in die gelehrte« Öhren gellen, 
bis man endlich Umkehr und Einkehr hält. - 

Wer die Werke Reichenbachs auch nur ^hti^ies^JmuÖ 
m dem Schlüsse kommen, daß er mit großer Gründlichkeit be- 
müht war, die Vorgänge aufzudecken. Wenn also Fechner als 
Physiker^und; Naturforscher (gestorben 1887) behauptet, die 
üdlehre beruhe auf Irrtum, dann hat er die Werke nie gelesen 
■odei^die Unwahrheit gesagt. : Reichenbach ist ohne Zweifel 
■gründlich: und gewissenhaft vorgegangen. Seine Feststellungen 
sind im allgemeinen unangreifbar richtig. Sie werden noch eine 
WM S.?9 Ile - spielen. ,/ Dazu aber muß man sie freilich' recht 
gründlich studieren. 

u- ^ m ^t^hsten zeigt sicfr dies jn Reichenbäcfis zwei- 
?L n D lg ^ We *tei JDie Dynamide de* Magnetismus usw. von 
1848. Jiier steht Bd. I, S, 172. . . . ,^aß wir durch «eine; 
neue, bis jetzt ungeahnte Wechsel Wirkung mit dem Welt- 
all im Zusammenhange stehen." . . .Also schon 1844 die von 
*w, ^f f e & ebene Aufklärung vürgeahnt: Er ist hier seit 
§ 844 mit einer Gründlichkeit ohne Gleichen vorgegangen be- 
achtet aber auch über unerhörte Gemeinheiten des sonst so 
hoch geschätzten Professors Dubois-Reymond , in Berlin, der 
frßr eme ganz erbärmliche Rolle spielt. Sein Urteil über 
#£f^gft ft übertrifft alles, was • Wissenschaftler an Unwis- 
senheit^ Pobelhäfügkeit, Unverschämtheit, ja Beschimpfung wohl 
^geleistet haben. Der große Forscher erscheint hier mit an- 
deren der Zunft als recht kleine Große. .Es ; ist ja oft auch Eigen-, 

:- -Zucharias! Rätsel der Nätnr. \. r • o 
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tob* W as man über Gelehrte verbreitet Der Charakter der 
^^ gena " n uf n - " große ? M änner". tritt dem Wahrheitssucher 

SÄ sondern oft recht klein und 

schwach gegenüber, Nur Professoren sind „groß", freie For- 

hPhfnd?i? Ien Ä mit / r T ie man sie in Gelehrtenkreisen 
behandelt, zeigt höchst charakteristisch ein „Offener Brief an 



Einfache Erwägungen. 



Wo!?i d « Ueberzeugung zu gelangen, daß alles strahlt 
bedarf es noch nicht einmal der zuvor belchriebenen Versuche 
Allgemem bekannte Erscheinungen, die aber kaum, oder -iiür 
e n «* er r m P^ s ? a i ISCh ?t n Lehrbü ^ern erwähnt werden, geben 
uns die Gewißheit der allgemeinen Strahlung. Um sie wahrzu- 
w?*",' beda n- es au ^h nicht wie bei vielen Versuchen Reichen- 
den? thv y £ hgen F ™* mis - Es genügt gedämpftes Tages- 
Sl« ChIa ^uT a " mit besser und Hammer harten Zucke? in 
Stucke, so sieht man sehr lebhaftes Aufleuchten. 
a£ ful £. ew u iss .!? homöopathischen, sehr verdünnten Lösungen. 

^Lit nlf Ch - i Ube - rh f ?t u nm - , wirken > aber im menschlichen 
Korper physiologisch sehr wirksam sind, sieht man mitunter 

Fr,nte rem SchutteIn ^er ^Flasche hellglänzende Krystalle oder 
Ano^n ^ c ru + ma S d1 ^ ? a jche W» das Licht hält und die 
Ä 5 e ¥ h ff*- l 5 sin ?J e f H€ilmi ttel der Elektrohomöo- 
pathie, d. h. Mittel, die plötzlich wirken, . lediglich durch Strah- 

H^p hla ^ man mit € % m Stahle a "f harten Stein, insbeson- 
den H,r rS H em, Df 5 prUhen Fu . nken - Dies zeigt- sich auch an 
dZ ÄJ 8 ! P ^& Wenn s f gut beschlagen sind und auf 
dem Steinpflaster kraftig ausgreifen. Aus einer Siegellackstamre 
kann man. durch Reiben Fünkchen erhalten. Streicht man einer 

™n%fH der 5 an i ? P""^ 1 " über den Rücken > so sieht 
man die Haare des Fells leuchten, ähnlich ist es, wenn Frauen 
ihr langes Haar kämmen. Es ist elektrisch, sagt man, ohne 

hn?n a ^ a V ZU K-M kIären : 585 Strahlungen sind nämlich an 
hornartigen Gebilden wie Nägel oder Haare am stärksten. 
Es spbt sogar Menschen mit so starker Strahlung, daß viele 
sie bei Tage sehen können beim Streichen über einen anderen 
WVJagnetisieren^ genannt fcat aber mit Magneten gar nichts | 

m * C \w Ki ? e x.. e J n ra ndeszylindisches Gefäß aus Gußstähl votf^ 
10 cm Wandstarke, 10 cm Weite und 40 cm Höhe, also wie 1 
etwa ein abgeschnittenes Geschützrohr. Wenn ich mit dem 

£n g H7rÄ gen des j en Rand sc hnippe, oder mit einem Ieich- 

s^oä;^ 11 oberen Rand sch ^ hört man *m 
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*£ Wie wären alle diese Erscheinungen möglich, wenn die; 
Körper keine Strahlen aussenden würden? Das lehren uns 
also schon Erscheinungen des ^täglichen- Lebens. Es sind 
Stauungen und Entstaüüngen des Lichts, die uns so 
viele, bisher rätselhafte Vorgänge "wahrnehmen machen. Man 
muß nur mit offenen Augen, aufmerksam und von den herr- 
schenden Lehren absehend, vorurteillos das Geschehen der 
weit betrachten, dann ist es nicht gar so schwer, so manches 
„Rätsel" zu lösen. Die Reibung weckt die Strahlung als Licht 
Schall, Wärme und Elektrizität Jede, auch die leiseste Bewe- 
gung genügt, die sonst nicht wahrnehmbare Außenwirkung der 
Körper unseren Sinnen zum Bewußtsein zu bringen. Greift 
man hinein in's volle Getriebe der Natur, dann findet sich viel 
Neues und Interessantes, dann gibt es ein Forschen ohne Ende 
-- auch ohne fein polierte und lackierte Apparate und Labora- 
Joriem Es ist alles so einfach und doch so verwickelt Mit 
Messen und Rechnen aber findet man so einfache Dinge nicht, 
nur mit dem gesunden Menschenverstände, der so manchen? 
Gelehrten vor lauter Wissen,, verloren gegangen" ist 

Es ist alles Licht. '•;■"; h 

■Wir müssen uns aber erst daran gewöhnen, diese Auffas- 
sung allgemein gelten zu lassen. Solange man verschiedene, 
völlig von einander getrennte Gebiete in der Physik unter- 
scheidet und behandelt kann man gar nicht auf den Gedanken 
kommen, daß alles gern e i n Samen V r Sprung s ist. Erst 
die einheitliche Anschauung macht uns den Zusammenhang von 
Vorgängen klar, die oberflächlich betrachtet gar nichts mit- 
einander zu tun zu haben scheinen. Es ist eben alles, alles 
belebt, d.h. in steter Bewegung, im Zerlegen und Ver* 
einen begriffen. Die künftige Physik wird also auch die 
organischen Gebilde, insbesondere die Strahlungen vom Men- 
schen in den Kreis ihrer Betrachtungen zu nehmen haben.; ■.- 

Geister und Gespenster. 

Der „richtig und staatlich geeichte" Schulgelehrte dürfte 
schon bei der Ueberschrift stutzen und bei sich denken, daß ich 1 
ein nicht ernst zu nehmender Pfuscher sei. Noch mehr aber 
wird man die verlehrten Köpfe schütteln, wenn ich vorweg) 
bemerke, daß es wirklich Geister und Gespenster gibt ■-- aber 
freilich in ganz anderem Sinne, als man allgemein darüber denkt 
Ich spreche dies als völlig sachlich Und nüchtern urteilender 
Wahrheitsücher, nicht etwa als Phantast aus. Ich spreche teils 
auch aus eigener Erfahrung. 
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Die Erscheinungen beruhen nämlich auch auf Strahlungen* 
Dies hat schon Reichenbach festgestellt 1854 (§ 2092 in „Der 
sensitive Mensch"). Zum Schlüsse des Abschnittes sagt er 
wörtlich: ; ,Jn Ermangelung von Einsicht hierin hat sie. (die 
Maturwissenschaft) die Erscheinungen kurzweg geleugnet und 
die Ueberzeugung, die einzelne Menschen davon hatten, Aber- 
glaube genannt; allein durch's Ableugnen werden keine Tat- 
sachen erklärt Sie müssen eingesehen und auf ihre natür- 
lichen Ursachen zurückgeführt werden ; dann- erst, sind sie des 
Wahnes entkleidet." Es handelt sich eben hier auch nur Um 
Strahlungen, die nur empfindlichen Personen im Finstern wahr- 
nehmbar sind, d. h. um Odstrahlen von vorhandenen Personen. 

Geister können aber auch noch in anderer Weise ent- 
stehen. Man wird aus meiner ganzen Arbeit wohl die Ueber- 
zeugung gewinnen, daß ich weder mystisch noch abergläubisch 
bin. Ich habe auch nur einmal im Leben einen „Geist" ge- 
sehen unter folgenden Umständen: ~ 

Das Bild einer jungen Dame, von ider ich' an anderer Stelle 
berichtet, hatte ich für meine Pendelversuche vergrößert, und 
daran bis spät abends Versuche gemacht. Außerdem stand ich 
mit ihr über diese Versuche in lebhaftem Briefwechsel. Als ich 
nun nachts erwachte, und wie gewöhnlich die Strahlungen im 
Zimmer beobachten wollte, schwebt deutlich das Bild dieser 
Dame über meinem Gesichte. Aber ohne Unterkörper, ganz 
wie auf dem Bilde und. nicht etwa weitab im Zimmer. Also die 
intensive Beschäftigung mit der mir lieben lund bekannten Per- 
sönlichkeit veranlagte im Gehirn . Strahlen, die sich zum Bilde 
verdichteten. Wie viel mehr mag dies bei abergläubischen Leu- 
ten, besonders bei Kindern der Fall sein, '{daß sie öespenster 
sehen, die wirklieh vor ihnen stehen. 

In dem einen Falle war, wie bei Reichehbächs Versuchen, 
die Person anwesend, man sah 1 sie lodisch durch eine starke 
Mauer leuchten. Im anderen Falle aber, wie bei mir, erzeugte 
das stete Anblicken des Bildes, das Denken über die Person! 
und ihre ganze Erscheinung, die Vorstellung im Gehirne, als 
ob sie anwesend wäre. Sie war aber einige hundert Kilometer 
vom Orte der Versuche entfernt. 

Ein anderer Fall wurde mir aus Hamburg' mitgeteilt. Eine 
Anzahl Herren wohnten einer spiritistischen Sitzung bei. Es 
erschien der verlangte Geist. Man war fest überzeugt, daß 
jeder Schwindel ausgeschlossen wurde. Trotzdem erschien 
eben der Geist. Wenn dem so war, dann kann nur auf ähn- 
lichem Wege die Erscheinung zustande^ gekommen sein, wie 
im obigen Falle mit Fräulein Hanna J, die mir nachts deutlich 
auf mehrere Sekunden sichtbar erschien als ein Nebelgebilde, 
aber verschwand, nachdem ich die Äugen kurze Zeit geschlos- 
sen hatte. Was das Auge sieht, läßt sich auch durch Lichtbild 
festhalten. Ich hätte also den mir erschienenen „Geist" eventfc 







photographieren können. Damit aber hätte ich etwas Wirk- 
liches, nämlich einen-. projizierten G.e d an k e n bi I dl i c h dar- 
gestellt. Es ist also gar nicht zweifelhaft, Geister oder Ge- 
danken photographisch aufnehmen zu können.. Ja es müßte 
auch möglich sein, Gedanken aus dem Kopfe der Platte einzu- 
verleiben. Der Okkultismus wird i nicht gar so lange mehr- als 
Verborgen gelten. Gedanken und Geister sind eben 
.Dinge und nichts Uebersinnliches. 

v; .„ Mit ^ em Schlagworte „Einbildung", das ja in Kreisen der 
Heilkundigen und Physiker stets zur Hand ist, kann man nichts 
erklären, sondern nur mit schärfster Aufmerksamkeit und rein 
sachlichem, ursächlichen, folgerichtigen Denken. So umgab 
ich mich jahrelang mit meinen stark vergrößerten Feilspan- 
hildern, bis ich durch deren steten Anblick und Nachdenken 
die Vorgänge förmlich ablesen lernte. Die- Versuche allein 
genügten durchaus nicht. So hielt ich es auch jetzt wieder mit* 
den Pendelversuchen am Bildnis, bei. dem ich mir ganz neue 
Erscheinungen beobachtet hatte, und die mich daher lange Zeit 
hindurch sehr lebhaft beschäftigten, Aber die hier gegebene 
Erklärung kam mir erst nach Monaten zum Bewußtsein. Die 
Geister erscheinen also wirklich, d. h. ihr Bild ist in Unserer 
.Vorstellung tatsächlich vorhanden* Alles andere aber muß 
ich als abergläubisch zurückweisen. Für etwas ^Höheres" 
-bin ich nicht zu haben, das will ich denen überlassen, die nicht 
alle werden. (Verg. auch den Abschnitt „Urstoff undLeben 
. G e s p e n s t e r gibt es sogar in Person, allerdings etwas 
anders, als man angenommen : hat. Reichenbach stellte bei 
meinen jahrelangen Versuchen fest, daß jeder Mensch um sei- 
nen ganzen Leib Strahlen aussendet. Der Körper erscheint 
empfindlichen Leuten im Finstern hierdurch stark vergrößert 
und in weißen Dunst eingehüllt*, wie ein Schneemann, oder wie, 
.in Watte gewickelt, mit Mehl bestreut (Bd. 2 Der sensitive 
Mensch § 1733-1737). Es beruht also der alte Gespenstefv 
glaübe nicht auf Völkssagen, sondern aus der Natur, er ist 
aus wirklichen Sinnen- Anschauungen geschöpft. Ebenso ver- 
hält: es sich mit den Ir r I i c h t e r n über Gräbern (wie oben 
§2360—2364). Reichehbach hat festgestellt, daß auf Gräbern, 
die nicht über 6 Monate alt sind, Strahlungen von Sensitiven 
nachts gesehen werden, Bei älteren Gräbern ist dies nicht der 
mm Also auch hier ist es kein Aberglaube, sondern 'Wirk- 
lichkeit, eine Folge der Verwesung. Die Selbstzersetzüng or- 
ganischer Gebilde ist, wie jeder chemische Vorgang, die Stätte 
des Qdhchtes, Und zwar um so stärker, je energischer das Spiel 
.der chemischen Verwandtschaft ist Da aber nicht jeder diese 
btTomüngen sehen kann, so nannte man die Leute, welche sie 
wirklich erblickten, abergläubisch. Mit dem alten Hexenglaüben 
durfte es nicht anders sein. Diese Erkenntnis dürfte auch 
manche religiöse Vorstellung erläutern, und bei Prozessen in 
Zukunft eine Rolle spielen. *' • 
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Den Zweiflern. 

Allen Gelehrten, die Ja gewöhnlich mit; ihren Zweifeln 
sofort bei der Hand sind, wenn es sich um Dinge handelt, die 
sie noch nicht, kennen," sagt Reichenbach (in Odische Begeben- 
heiten zu Berlin 1861 und 1862 S. 65)' folgendes: „Armselige 
Polemik ist zu allen Zeiten die mißbrauchte Waffe derjenigen 
gewesen, deren Talent nicht bis zur schaffenden Theük reichte". 
A. v. Humbold war wohl damals der einzige unter den Berliner 
Gelehrten, der ehrlich zu Werke ging. Er erklärte 1853 gegen- 
über Reichenbachs Od: „Die Tatsachen stehen unläugbar, die 
Erklärung bleibt die Wissenschaft schuldig." Dies allen zur 
Erklärung, die sich etwa wundern, wenn ich mich hier so oft 
auf Reichenbach berufe. . 

. Ich habe mich bemüht, zahlreiche Erscheinungen festzu- 
stellen und recht viele bezüglich des Magnetismus auch auf- 
geklärt. Es ist also beides unläugbar. Wenn man in Ge- 
lehrtenkreisen trotzdem darüber schweigt, oder töricht in blinder 
Voreingenommenheit spricht, dann stellt man sich selber das 
größte Armutszeugnis aus. — 

. „Die Kritik hat ihr berechtigtes Gebiet, führt Reichen* 
bach -weiter aus, innerhalb dessen sie wohltätig und eine 
Schutzwehr gegen Uebereilung und Irrtum ist; aber darüber 
hinaus soll sie nicht ausgreifen. Sie ist nicht befugt sich der 
Inkonsequenz und .einer rohen Parteimacherei zum trügerischen 
Werkzeuge herzugeben; sie soll nicht mißbräuchlich der auf- 
keimenden Wahrheit den Weg mit Dornen sperren. Das ist es 
was der gegenwärtigen Lehre vom Ode widerfährt." — So' 
schrieb Reichenbach damals über Berliner Gelehrte, von denen 
er sieben, im Juli. 1862 mit Namen nennt. Ihre Nachfolger im 
Amte haben sich auch bis heute 1919 noch immer gleicher Ver- 
gehen schuldig gemacht, ihr Ansehen und ihr Amt im Partei- 
interesse mißbraucht Beweise dafür sind in meinen Händen 
ich besitze positive Unterlagen dafür, Die Tätsachen sind in 
keiner Weise . abzuleugnen. Irgend eine Rechtfertigung sol- 
chen Verhaltens ist nicht möglich. — 

Noch keiner von ihnen hatte, trotz aller Machenschaften 
und geheimen Abkommen, den Mut, mich öffentlich anzugreifen, 
mich sachach zu widerlegen, oder auch nur die Versuche mit 
mir zu. besprechen. Im Gegenteil, eine Diskussion nach mei- 
nem Vortrage z. B. in dem Physikalischen Institut der Uni- 
versität in Berlin 19Ö3 wurde geflissentlich verhindert, ebenso 
m Breslau in dem dortigen Institute 1904, Also man kneift 
schamlos.; Man verletzt; fortgesetzt Anstand, Sitte und Recht 
Mit einem Worte v ,Totengräber der Wahrheit". - Und weiter 
beiReichenbach wie oben S. 50:., y Weil ich die unscheinbarsten 
Mittel gewählt, Beweise für die wichtigsten Gegenstände her- 
zustellen, darum glaubt man sie selbst geringfügig anschlagen 
zu dürfen." to 




Aehhlich machten es gleichfalls Zwei 'Herren bei einem 
anderen Vortrage mit mir. Es wären Ingenieure. Der Eine 
meinte, ich müßte denn doch noch ganz „aridere Beweise" er- 
bringen, wenn ich die bislang so „bewährten" Lehren um- 
stoßenwollte. Man täte also gut, beim Alten zu bleiben. Der 
Andere ging noch Weiter in seiner eigenen Blöße: Er hätte zwar 
meine Bücher gelesen, darin aber nicht gefunden, was ich denn 
unter Magnetismus verstünde. Das aber habe ich nicht allenf 
in der vorliegenden Arbeit recht deutlich gesagt, sondern schon 
Jahre zuvor in meinen beiden Büchern über den Gegenstand. 
In „Die wirklichen Gründlägen" von 1906 "steht S. 83: „Die 
aus der Schleuderkraft der Mittelzone an den freien Enden 
entstehende Depression stellt also die Kraft vor, welche man 
bislang Anziehung nannte'«; Und in „Elektrische .Spektra*« 
von 1904 steht S. 154: „Elektrizität ist demnach Wellenbewegung 
des Aethers von gewisser Schwingungsgieschwindigkeit. Den 
Gegendruck gegen diese ausgestrahlten Wellen oder Bewe- 
gungen im Räume nennen wir Magnetismus." 

£• -Beide Einwände erschienen mir zu albern, als daß ich 
mich mit solchen „Geisteshelden" in einen längeren Streit 
einlassen mochte. Ich beschränkte mich als Gast des betref- 
fenden Vereines auf eine kurze. Entgegnung unter Hinweis auf 
meine beiden soeben genannten Bücher. In beiden bin ich, 
ganz wie Reicheribach auch, völlig systematisch fortgeschritten. 
Meine Ausdrucks weise ließ an Deutlichkeit nichts zu wünschen 
übrig. Zahlreiche irrige Lehren der Physik sind hierin auch 
eingehend besprochen. Das letztere Buch wurde sogar von 
einem hervorragenden Gelehrten in der Handschrift vor dem 
Abdrucke durchgesehen. Er fand aber kaum etwas zu be- 
mängeln. 

K Y?" ""abhängiger Seite sind mir zahlreiche Anerkennungen 
teils öffentlich in Druckschriften zuteil geworden. Solche Mätz- 
chen die Sache lächerlich zu machen, verfangen also nicht. Ich 
hatte den Eindruck,- daß die Entgegnung beider Helden verab- 
redet und bestellte Arbeit war. Beide hatten offenbar . meine 
Bucher überhaupt gar nicht gelesen. Sie wollten halt Ulkes 
halber sich eine „Hetz" leisten. Es lohnte also wirklich nicht, 
ihnen gehörig Bescheid zu sagem Diese Sorte von Kritikern 
findet sich in meinen Werken ja reichlich gekennzeichnet. Es 
ist die beste Gelegenheit, das bischen Ansehen,- das solche 
Leute noch besitzen, schmerzlos zu verlieren. Beide nannten 
sich beratende Ingenieure, der eine sogar bei einer Reichsbe- 
horde. ^Ich hatte dem letzteren schon einmal in einem Güt- 
achten böse Irrtümer nachgewiesen, vielleicht , wollte er sich 
dafür an mir „reiben". - 

Ein .Dritter machte einen zwar hinfälligen, aber doch Wenig- 
stens .sachlichen Einwand. Er meinte, wenn der Druck so 
groß wäre, daß er die Schwere veranlasse, dann müßte märt 
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ihn doch wahrnehmen. Er blieb daher bei der ,, Anziehung".; 
Ich erwiderte ihm kurz, daß man ja den Luftdruck auf unseren 
Körper ebensowenig wahrnehmen könne, auch nicht den schnell 
Ten Umlauf und die Bewegung der Erde in ihrem Wege unt 
die Sonne. Die Meisten machen außerdem, den Einwand: Drück 
oder Anziehung wäre nur Ansichtsache und mache für die 
Physik gar keinen Unterschied. Diesen Einwand spricht man 
auch' nur gedankenlos dem großen Maxwell nach, der da 
meinte, das wäre „für die Rechnung" gleich. Er vergaß aber 
hinzuzufügen, daß solche Rechnung wertlos ist, wenn sie auf 
falscher Voraussetzung beruht. In aller Mathematik ist näm- 
lich nur soviel Sinn und Wert, ais der Forscher hineingelegt 
..hat. Er macht den ersten Ansatz und nicht der Mathematiker, 
Dies gilt z. B. auch für alle Rechnungen über den Mägnetis-;' 
mus, besonders für Einsteins Rechnungen. Denkfaulen Leuten 
mag Maxwells Ausspruch als „Autorität" richtig erscheinen 
Welcher gewaltige Unterschied aber zwischen beiden Anschau- 
ungen herrscht, zeigt ja die ganze hier vorliegende Arbeit 
Sie wirkt grundstürzend auf die gesamte Naturlehre. Die 
„Anziehung" ist und bleibt abergläubisch und unerklärbär. 
Der Druck aber, ist nach streng mechanischen Grundsätzen in 
jeglichem Geschehen erklärbar, ja er tritt uns ganz allgemein 
bei vielen Vorgängen unzweifelhaft entgegen. Sollte nur bei 
Magnetismus und Schwere eine Ausnahme stattfinden? Mit 
Leuten, die solch einen festen „Glauben" an sinnwidrige Vor- 
stellungen haben, ist eben nicht zu streiten, ihnen geht das 
Wunder über alle Gründe und alle Vernunft. Wer an Geister, 
Teufel und Engel als Personen mit menschlichen Eigenschaften 
glaubt, und sie nicht symbolisch philosophisch auffaßt, mit 
dem kann man naturwissenschaftliche Fragen nicht erörtern. 
Die wörtliche Auslegung der Bibel ist hier immer hoch dasJ 
große Hindernis. Sie wird ja der Jugend von kleinaüf schont 
mit der Schöpfungsgeschichte eingeimpft J 

Ganz wie Reichenbach habe auch ich mit höchst ein- 
fachen Mitteln bezw. Vorrichtungen die Grundlage des Mag^i 
netismus geschaffen. Diese Einrichtungen genügten nicht nur;i 
sondern es gab eben gar keine andere Möglichkeit, die Vor-1 
gänge aufzudecken. Wenn ich z. B. ergründen will, wärumf 
ein Kräftwagen sich bewegt, so kann ich dies auch nur dürchf 
Beobachten und Nachdenken finden. Messen, Rechnen, aller-' J 
lei Apparate, wie sie sonst in der Physik üblich sind, führen i 
in solchen Fällen nicht zum Ziele. Faraday sagte selbst, seine;! 
einzige Rechenoperation: wäre die gewesen, einmal eine - Re-I 
chenmaschine zu drehen. Aber was hat er trotzdem geleistet. I 
Mein Lehrmeister im Forschen, Aurel Anderssohn, machte es 1 
auch nicht anders. ' ; J 

D er Weg oder das Wie sind für naturwissenschaftlichel 
Entdeckungen doch niemals maßgebend, sondern der Erfolg undl 
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die B edeu tung des Gefundenen, Mit albernen Einwänden 
kann man nicht nutzen, sondern sich und aridere Schwächlinge 
nur bloß stellen. Es ist ja an sich schon kaum möglich, nach 
einem kurzen Vortrage den Wert des Neuen zugemessen* iii 
weitgehenden Grundfragen aber um so mehr für den An- 
greifenden immer gewagt. Das Neue in meinem Falle ist nun 
außerdem noch grundstürzend. Es richtet sich gegen die 
Lehren der g es am t e n Physiker des Erdballs. Solche Fragen 
kann man m einer immerhin nur kurzen Besprechung oder 
Mzung nicht entscheiden^ Dazu gehören Wochen, Monate, 
in einigen Fragen vielleicht Jahre, um Versuche und Beobach- 
tungen auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Wer das nicht weiß, soll 
lieber schweigen/ und sich nicht als Unwissenden bloßstellen. 
Man soll neue Tatsachen oder Einsichten nicht durch törichtes 
Schwatzen auf ihrem Wege behindern. Tadeln kann ein jeder 
Bauer, besser machen wird; ihm sauer. Man muß erst bei mir 
fernen, meine Versuche sachgemäß auszuführen, dann maff 
man urteilen. Es hat aber noch niemand mich darum ange^ 
gangen. Langjährige Erfahrungen erwirbt man nicht mühelos 
mt einer Stunde. Dies allen denen zur Antwort, die sich befugt 
glauben, auf Grund ihres bischen Schulwissens in den üb- 
lichen Lehren, neue Wege und Erfolge beurteilen zu können. 

ücdankenüberlragung. 

_ Man pflegt auch z; B. die üebertragung der Gedanken von 
»erson zu Person noch immer als etwas Unwahrscheinliches 
oder Taschenspielerisches anzuzweifeln. Wer aber Reichen- 
*acns Versuche kennt, findet sie ganz natürlich. Er weist nach, 
-daß vom Gehirn Strahlen ausgehen. Treffen diese nun auf 
ein zweites ; Gehirn mit höchst empfindlichen -Nerven, so tritt 
etwa das Gleiche ein, wie bei der Strahltelegraphie mit abge- 
stimmten Apparaten. Den Beweis von: der Möglichkeit des 
Auffangens fremder Gedanken erbrachte völlig einwandfrei 
der ^Telepath" Rolf di Novi, ein junger Tiroler im Juli 1919 
zu Breslau. Man verabredete heimlich: Er solle ein Auto auf 
bestimmten Straßen fahren lassen, im Parke von Scheitnig vor 
der Staatshalt machen, hier einem Herrn einen Briefumschlag 
aus der Tasche Riehen, ihh.in zwei Teile zerreißen, den einen 
Teil an. einen bestimmten Platz legen und den anderen einem 
iP^i!" . di e Westentasche stecken. Er führte (nach Bericht 
der Schiesischen Zeitung No. 339 vom 14. Juli 1919) alles genau 
|us; und zwar unter schärfster Kontrolle von Aerzten und 
Schriftstellern, die in zwei, anderen Wagen folgten. Novi saß 
vorne neben dem Wagenlenker. Zwei Herrn im Innern des 
Wagens, von denen der eine seine Gedanken mit obigem Auf- 
trage auf Novi übertrug, führten gleichzeitig die Aufsicht, ob 
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alles richtig ausgeführt, wurde. Es kamen sogar kleine Ab- 
weichungen vom Auftrage vor, die aber aus Unsicherheit des i 
Uebertragers nicht von Novi, über die zu befährenden Straßen 1 
entstanden. Schon im alltäglichen Leben findet man, daß zwei I 
Personen in der Unterhaltung den gleichen Gedanken haben, 1 
oder einer den Gedanken des Anderen errät. Nein er rät" f 
nicht, ^sondern fängt die Strahlung des anderen einfach" auf. 1 
es .gibt eben keine Wunder hiehlr, wie man in der Vorzeit 1 
wahnte r und glaubige Leute noch heute meinen. Die man rief I 
die Geister des Uebersinnlichen, wird man noch immer nicht I 
,os A. t™*S™t dem alten Hokuspokus. Seid und bleibt doch 
natürlich, dann löst sich alles einfach auf. In den Köpfen nur I 
spuken die Rätsel und Geister, nicht im Geschehen. 

Hat man sich erst einmal zu einer einheitlichen allgemeinen 1 
und gemeinsamen Grundlage nach vielen Kämpfen durehge- 1 
rungen, dann erscheinen alle hier- gebotenen Versuche und 1 
Ueberlegungen eigentlich recht selbstverständlich. „Es fcann ia I 
gar nicht anders sein." \\ .•- Ä 

Damit aber kommen wir auch 1 zu der Einsicht* daß wir I 
weder die bisherige Einteilung der Physik in verschiedene I 
völlig getrennte Gebiete, noch manche bisher üblichen Benen- 1 
nungen, besonders in der , Elektrizität und beim Magnetismus I 
brauchen können; 

5. Der Neubau. 

Wir müssen ganze Arbeit machen. 
.'■ ^!5, von Galilei, Volte, Newton, Huygens, Faraday u a 
eingeführten „so bequemen" Begriffe und Vorstellungen sind 
teilweise hinfällig, Sie sind nicht nur überflüssig, sondern geben 
oft auch gar keine Vorstellung der dabei stattfindenden Vor- 
gange. Ja sie sind recht geeignet, die Einsicht zu verdecken 
Neue Vorstellungen bezw. Begriffe erfordern auch die Ein- 
fuhrung neuer Worte. Man soll auch gut deutsche Worte 
wählen. Die bisher so vielfach üblichen Fremdworte sind für 
allgemeines Verständnis nicht nützlich. Sie sind vielmehr nur 
geeignet, am Alten zu kleben und die Vorgänge zu verdecken 
Es ist doch sinnlos, neue Erkenntnisse mit Worten toter Spra- 
chen zu bezeichnen. Eine solche Umwälzung wird zwar noch 
recht viel Arbeit machen, sie ist aber durchaus notwendig und 
sehr nützlich. Die, gelehrten Ueberbleibsel aus alter Zeit soll 
man bald begraben. 

Die neue Wissenschaft der ei riHeitlichen Natur- uri<* 
Weltanschauung wird damit sicher gewinnen. Der deutsche 
Sprachverein ist. ja auf vielen Gebieten darin vorbildlich Vor- 
gängen. Ich selber habe schon seit Jahren in meinen Schriften' 
r-remdworte möglichst gemieden. Wir müssen nicht nur um- 
lernen, sondern einen Neubau errichten, 1 
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_ ^Der neue Bau soll aüch^n neues Gewand erhalten, so 
wird er sich am besten vom Alten unterscheiden \^efe Rätsel 
werden gelost. Vieles wird vereinfacht Zeit und geisW 
Arbeit werden im Lehren und im Lernen erspart. AUer un- 
nötige Ballast dem Gedächtnisse abgenommen* Vorträge und 
Lehrbücher werden übersichtlicher und einfacher. Di! V™ 
SLh if ?S + U ?" Und Neubaues sind sicher. Ihre Tr^weite 
jedoch heute kaum zu ermessen. - Meine Ausfühmn^efsind 
nicht graue Xehre, sondern praktische Wirklichkeit Eine w£ 
•senschaft, ohne praktische Anwendbarkeit wollen wir Wer nicht 

.a^begreiftwarum, wozu er lernt, wird sicherlich auch 
;^ran Interesse gewinnen. Er wird sehr bald begreifen daß 

darf ^%?t^ SChafft ' " \ r *? L ÄÄS 
--daß dies Eine die uns umgebende Welt in ihrer Vielheit 

und Vielgestaltigkeit erzeugt. Es ist ein endlies Wato und 

S, w^'n 1 d ^ S " ns urn ^. Ein stetes Werden und Vergehen 
■ZZ- e ^ II L und a " i einen Bestandteilen. Hierbei gibt es keinen 

Stillstand, keine Ruhe, sondern es gibt nur Bewegung! 

Aber auch weder einen Anfang noch ein Ende' Das F n . 
, tropiegesetz, jier Wärmetot des Alls nach Clausüis, Ist also 
auch -ein rechter .„Gelehrtenirrtum», wie so Vieles iA unsere? 
herrschenden Naturlehre. Aber trotzdem gilt es heute immer 
Stlt in allen f .^^^nschaftlich» als^richtig , bewiS? 
ithrli? rl Lehrbuchern, das genügt zur Rechtfertigung aller 
L P er i ?S e " ^ rt der Exaktheit" ist das große Hindernis 
AuS^ 1 ^^ ■^ C 11 Q ^. :*» Denkfaulheit £erS 
nM ■" W ? ' S bemäntelt E in Fremdwort ge- 

, Wie erscheint aber jetzt unsere bisherige sogenannte Na- 

„Märchen bezeichnen. Märchen tischt man ja den Kindern 
schon mit, den kindlichen Anschauungen der Vorzrit im Relf- 
lS nt ^ fe ^ Da l^d der fiinde dU^uM^, 
gaube systematisch gezüchtet. Der -tiefere Dhiloqonhkrhp 
Sinn der Bibel aber bldbt oft verkannt und UnSÄ 

guTLe^ 8 ^ Ch ^ 5 ildIich - Härchen bietna^ch vS 
ExalÄ^r W mCh - daS t e £ en " W seiner Wirklichkeit. 
rerht ninh + t- 6 "jan^^er behauptet, ist die Physik erst 
Pvii "$ *" 3 ffe !J M>uhnng, selbst Dozent, nannte sie daher 
Chr£^° n ^ 0n ^ Das -beenge Totschweigen unbequemer 
W ahrheiten hat jede wahre Erkenntnis in beliebter und sehr 
wirksamer Weise unterbunden. Ich muß das Vertuschünes- 
L m b re n chr e M r Wiss ^ sc «tsbeamten, der HocfaSäS, 
^rechten; Namen pennen, damit man endlich die Notwen- 
d^keitmeiner -Ausfuhrungen begreift und sich nicht fernerhm 
von unseren „Gelehrten" unbedenklich benebeln läßt Jede? 
soll nun wissen, wie er mit diesen „Führern" im". Geistesleten 




n;;jh!r 



lilfF 



....'!' 



äaran ist. jeder soll wissen, daß sie uns bewußt absichtlich 
im eigenen Nutzen irre führen. Man muß Schäden offen auf- 
tiecken^ wenn man sie beseitigen will. Das tut jeder gewissen- 
hafte Baumeister auch an alten Bauwerken. Wie schwer das 
?w ."l ( ! 6 . r Wissenschaft ist, habe ich an mir selber verspürt. 
Was ich hier schreibe, ist das Ergebnis eines 40 jährigen Kamp- 
fes, recht böser Erfahrungen •— aber auch- unendlicher Freude 
am Fortschreiten. Die endgiltige Arbeit in gedachtem Sinne 
muß ich leider anderen überlassen. Ich kann hier nur kurz 
den Anfang zum Grundstein der künftigen Naturlehre liefern. 
Mein erster Entwurf bedarf noch gar vieler Durch- und .Um- 
arbeit. 

Uni endlich zu erkennen, daß die >allesr schaffende Natur 
aus dem Einfachsten besteht, was sich denken läßt, brauchte 
ich ein halbes Menschenalter. Und da spricht man immer noch 
von dem „Hochstande" und den großen Leistungen unserer 
„Naturwissenschaft!" Ist das nicht ein Hohn auf den gesunden 
Menschenverstand? Es ist der reinste Unverstand/der uns 
bisher gegängelt hat. Wir erkannten vor lauter Gelehrsamkeit 
das^AUereinfachste und doch so- Vielfache nicht, das zugleich 
auch das Allgemeinste ist: Das Uratom des Lichts. 

Nach Reichenbachs Versuchen möchte man annehmen/daß 
auch das gemeine Licht noch zusammengesetzter Natur ist- 
nicht etwa wie man bisher lehrt, aus den Spektralfarben be- 
Stent, sondern ich möchte es als „mehratomig" betrachten. Das 
gemeine Licht i von Sonne, Mond oder Lampen durchdringt 
bekanntlich viele Stoffe nicht, wohl aber das daraus erzeugte 

* b &Mx fll k e . rt ? ° dlich *. das sich ähnlich wie Röntgenlicht 
verhalt. Die Leitgeschwindigkeit von . Odlicht aber ist in 
undurchsichtigen Körpern gering. Das aus dem gemeinen Lichte 
abgesonderte Odlicht scheint das Gleiche zu sein,, das alle 
Korper ohne Ausnahme ausstrahlen. Jedenfalls wird Odlicht 
durch gemeines Licht verstärkt. Und dieser Vorgang ist es 
wohl, der uns die Körperfarben sichtbar macht. Jedermann 
kann sie erkennen, während Leute mit hochempfindlichen Ner- 
ven auch im Rnstern die Farben der Körper wahrnehmen. 
Jedenfalls ist das Odlicht der Körper „Eigenhcht"^ Es ent- 
strömt z. B. auch jedem Knall einer Peitsche an deren Spitze; 
^f^^wandelt sich Schall in Licht. Den letzteren: 
Schluß .aber hat erst J. H. Ziegler und nicht Reichenbach ge^ 
£?£ en - . x Es muß weiteren Forschungen vorbehalten bleiben, 
hier weiter aufzuklären. Reichenbach hat mehr nur die tS 
Sachen festgestellt. Er suchte vergeblich Aufklärung bei Pro- 
fessoren, die m ihrer Beschränktheit völlig versagten und ihn i 
schädigten Eine Warnung mehr für jeden Forscher, deH 
klaren Blick behalten will. Mit Konfusionsräten kann man 1 
nicht forschen, das muß man allein machen. Mit dem ersten,: 
Anlaufe gelingt das gewöhnlich auch nicht Nur mit Geduld' 
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Ausdauer, unermüdlichem Nachdenken .kam ich nach' vielen 
Jahren zur Klarheit. Gefördert aber hat mich dabei der törichte 
(Widerstand der „Wissenschaftspächter". Ich wollte und mußte 
ihnen zeigen, wo die Wahrheit liegt Ob man's jetzt begreifen 
Wird' Ich hab's aufgegeben, noch den Tag zu erleben. Leider. 
Ich bin zwar noch immer recht arbeitsfreudig, aber gegen 
stumpfsinnige Gegner gibt es kein anderes Mittel, als breiteste 
Oeffenthchkeit in der man ihre Blöße aufs schärfste darlegt 
Sie wirkt aber, selbst nach Menschenaitern kaum. Man hat 
ja die lebenslängliche Anstellung Und das Lehrmohopol. Laß 
die anderen nur schreien, uns kann keiner etwas wollen; Das 
gt die Moral, welche sich aus den Erfahrungen aller freien 
Forscher ergibt, die- nicht zur Zunft gehören, 

ä Dagegen gibt es; nur ein Mittel: solchen Starrköpfen die 
„Autorität" unzweideutig abzuknöpfen. Haben sie die erst 
eingebüßt, dann gibfs einen Zusammenbruch auf allen Kathe- 
dern der Erde. Das ist der Punkt in dem sie verwundbar 
sind. Ihn habe ich mir daher hier auch zum Ziele gesetzt. 
Versagt den Herren die allgemeine Beachtung, die sie bis jetzt 
ganz mit Unrecht genießen, dann werden sie schließlich Ver- 
nunft annehmen müssen. 

Ist es nicht lachhaft, daß sieh die ganze gebildete Welt 

von einigen hundert Professoren der Physik nach deren Be- 
lieben gängeln läßt! Wird man nicht endlich begreifen, daß 
hierin, ern unermeßlicher Schaden liegt. Aber freilich, so- 
lange man dem größten Feinde des Fortschrittes allgemein 

.^huldigt, nicht weiß, wo er sitzt, solange kann man ihn auch' 
nicht bekämpfen. Das habe ich nun wohl für alle Zeiten jeder- 
mann -erkennbar klar gestellt Der internationale Sumpf muß 
endlich mit der Wahrheit des Lichts zugeschüttet werden. ;. 
L . • Es durfte sehr nützlich sein, noch folgendes über das Ver- 
halten von Berufsgelehrten hier mitzuteilen. Im Mai 1854 er^ 
orterte v Reichenbach in der Einleitung zu seinem fundamen- 
taen Werke Bd. 1 „Der sensitive Mensch" das unerhört 
falsche, ja. niederträchtige Verhalten des so berühmten Pro- 
fessor; y. Liebig. In Bd. 2 aber schreibt er im Dezember des- 
selben Jahres S. 185, § 2051 : „Ich habe in dem Wahne gelebt 
jeder wissenschaftliche Mensch werde sich" mit mir einer solchen 
.weitumfassenden und weithin in die Ferne zeigenden Entdec- 
kung (daß tiie gesamte anorganische Körperwelt leuchtet) 

freuen. Ich habe mich groß geirrt In meinem deutschen Väter- 
lande haben die lebenden Naturforscher mir nur mit Hohn 

antworten zu sollen geglaubt, und haben es nirgends der Mühe 

^ wert erachtet, meine Versuche nur zu prüfen. Man hat meine 
mühsamen. Arbeiten -mit der Geisterseherei in einen Topf ge- 
worfen und sie nicht einmal einigen Lesens wert gefunden. 

jtJnd^dazu haben gerade die Männer, die jetzt an der Spitze 
der Naturforschung stehen, das Signal gegeben:" 
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. So war es 1854 — so ist es aber auch" 1919 ganz ebenso! 
Meine eigenen Erfahrungen und die zahlreicher zeitge-; 
nössischer Forscher beweisen, daß sich hierin noch nicht das; 
Geringste geändert hat. Es herrschen noch immer ein 
stumpfsinniges Vorurteil und durch nichts gerechtfertigter 
Dünkel. Traurig, schändlich, beschämend. Alle Bemühungen, 
öffentliche Aufforderungen, ja ausgesetzten Preise für Wider- 
legung haben nichts vermocht. Ueberall herrscht Regsamkeit, 
und Vorwärtsstreben — nur nicht in den Naturwissenschaften, 
besonders nicht in Physik und Heilkunde im gedachten Sinne, 
Verbrecher und Betrüger zieht man zur Rechenschaft, aber Ge- 
lehrte, die kaum besser handeln, läßt man ruhig gewähren. . 

Der Widerstand der Wissenschaftsbeamten, die man fälsch- 
lich noch immer Gelehrte nennt, kann nu r zwei U r s ac h e m: 
haben: Man will nichts einsehen oder nachgeben— so; ist- 
man strafbar; oder man kann nichts, einsehen und verstehen, 
begreifen — so ist man für den Beruf völlig ungeeignet. Nach 
meinen- Erfahrungen trifft beides oft zu. Man will und man 
kann nicht. Also fort mit dem bisherigen Wissenschaftsbetriebe., 
Das fordern alle klaren Denker schon lange: Wir verlangen 
Gesetz und Recht auch für wissenschaftliche Forschungen. Hohe 
Strafen, schärfstes Vorgehen können nur hoch helfen. Alles 
andere hat versagt. Das Vaterland- und das allgemeine - 
Wohl stehen über der Autorität, der Wissenschaftsbeamten 
und ihrem so schädlichen und schändlichen Gebahren. Die 
Volksvertretungen haben hier nun das Wort. Das Unterrichts^ 
ministerium hat zu alledem auch immer jgeschwiegen. 

Man müßte ein umfangreiches Werk schreiben, um die 
zahlreichen Widersprüche der herrschenden Lehren und das 
Totschweigen Unangenehmer Wahrheiten eingehend zu schilp 
dem. Jedenfalls aber bin ich vollkommen berechtigt, auf; 
Grund ganz bestimmter zahlreicher Tatsachen, hier öffent^ 
lieh zu behaupten, daß selbst führende Gelehrte in den Aka- : 
demien nicht in der Lage sind, die Ergebnisse zahlreicher For-; 
scher, darunter auch die meinen, zu widerlegen, und daß Verl 
ei n b a r u n g e n gegen das Neue stattgefunden haben. Das-; 
Verhalten der Berufsgelehrten liegt nicht im Interesse des Fortß 
schritts und der Allgemeinheit Es ist Pflichtverletzung grob-" 
ster Art. Das ist die Wahrheit. Das ist das Geheimnis des 
Mißerfolges und der Vernichtung von Arbeiten zahlreicher! 
Forscher aus alter und neuester Zeit Die Wahrheit gilt gar 
nichts, wenn dabei das Ansehen „verdienter" Gelehrter gefähr-' 
det erscheint. Ein Vernichtungssystem „zur höheren Ehre" der! 
Wissenschaft. Nur offener und schärfster Kampf bleiben dal 
noch übrig, diesen traurigen furchtbaren Verwüstungen einj 
Ende zu machen, die unsere Berufsgelehrten fortgesetzt vem 
brechen. Der rücksichtslose führende Reformator fehlt. 
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M ehr Licht. 

gj| Ja nur Licht ist unserer Naturwissenschaft nötig, die bis- 
her so recht m Dunkeln arbeitet und vom Totschweigen MI 
lebt Gebt. ihr. das erstere und nehmt ihr das letztere, dann 
wird sie ungeahnte schnelle Fortschritte; machen, zum Wohle 
aller, nicht zum mindesten der Berufsgelehrten selbst 

6. Allgemeines StraMungsgeseftz. 

&mJE1 r rSpTURg ^ «to «±äfflendeu; Kraft im All ist die 
ÄS g u P^Sffung. des i Urstoffes, den wir im Lichte erkennnen. 
Alle schembar verschiedenen „Kräfte" wurzeln lediglich in di£ 

IBSTE? Kraft der selbsibewegtenUratome. Da* unendncli 
Kleine, das Ujatom des Lichts ist der Grundstein der 

' StU £ ^/ s * ^ie Natur selbst AX^er in Versuchen allein 4" 
""chste Mittel zur Erkenntnis wähnt, dem wird sie ewtg 
erschlossen Waben. Für den Forscher geht in den Grund? 

.fragen die Theorie der Praxis voran. Dies hat sich auch bei 
memen Arbeiten als richtig und erfolgreich bewiesen^ Dfc 

th'e isTd,V V °N $" T C t ich * US ^' ist das Unvlr|a^ 
^mZ $r? afUr s In , dieser Gesetzmäßigkeit liegt die eh? 
Zeitliche Wirkung der kleinsten Teile. Hierauf gründet sich 
die einheitliche Natur- Und Weltanschauung. ■•..:■.. 

fl „f P|L ü !? emiirt ? Un ?tP? ticht * m Welträume beruht weder 
^Aussenden noch auf Schwingungen (Emission, Undulation) 
der kleinsten, materiellen Teile allein, sondern es ist das Zu- 
MS W nl e c der H Kam P«orm und der kampflosen Form der 
habe? A^ T Td n n W s P ater " och £ e ™uer zu besprechen 
auf Ln 7,L dle Be . w , egUn ^ n der Htonelakörper beruhen 

•of W«J^ m ™T k 1? $?• Mit dies ? er Erkenntnis sind 
^die V^eltratsel in vieler Beziehung gelöst Mit J. H. ZieMer 

kommt man zu Folgendem: , regier 

Zusammcnfo$siing. 

nur ^ A ^ d ^ den ?^ ^.P 1 ?^ beruht einzig und allein 
Ifel" « de S Verschiedenheit, der Wegwirkungsformen der 
IS™ d ? ^htes u (oder der kämpfenden PunkJe)' Dal 
Primäre, die. C^nderscheinung in der Natur .ist nur Eines 
die bewegte Materie Das SekundäreÄ h. die FolgeerscheK 
nungen sind die sogenannten „NaturTTräfte", das Wirken in 
verschiedenen. Bewegungsformen (z. Z, noch eenannt WeT 

nehmen. Die ^Bedingungen, .unter denen <£e Wandlungen 
|^rmungen) vor. sich gehen, sind uns teilweise noch uS 
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Die Versuchte Reichenbadis lassen keinen Zweifel darüber* I 
und meine eigenen Versuche am Magneten bestätigen sie, daß 
die „Wendigkeit" der Bewegungen, das Positive und Negative 
bedingt — nichts Anderes. Zweierlei Licht, Magnetismus oder 
Elektrizität ist widersinnig anzunehmen" Die. Bewegungen sind 
aber damit noch lange nicht aufgeklärt. Die Strahlungen, welche 
bei Reichenbachs Versuchen als „Od" wirken, verhalten sich 
ganz anders, als wir sie bei elektrischen Erscheinungen 
kennen, oder vielleicht auch noch irrtümlich auffassen. Sie 
mischen sich, ohne sich aufzuheben, erzeugen sogar neben- 
einander die Spektralfarben. Es sind Schwingungen bestimm- 
ter Art. Selbst positiv und negativ geödetes Wasser, das man 
mischt, wird nicht „neutral". (Vergl. „Aphorismen über Sensi- ■-■ 
tivitat und Od" von Karl Freiherr von Reichenbach S. 37, Leip- 
zig, Max Ältmann). Es -..wirkt hier nicht zweierlei Stoff, son- 
dern nur zweierlei Wendigkeit; bei den Spektralfarben außer- 
dem noch verschiedene „Gängigkeit". Hierüber später mehr. 
Die Zunge des Menschen unterscheidet das Positive und Ne- 
gative des elektrischen Stromes als. bitter bezw. sauer. Der 
Geschmack der verschiedenen süßen Stoffe beruht sicher auch 
auf Wendigkeit und Gängigkeit ihrer Strahlungen. Diese Er- 
scheinungen gehen durch die ganzen Erscheinungen bei Licht, 
Farben, Tönen, Geschmack, Geruch, Elektrizität, Wärme, che- 
mische Wirkungen usw. Sie sind allgemein das Unterschei- 
dungsmerkmal. - 

Bezüglich Reichenbachs Versuche möchte ich' hier 
noch folgendes einschalten: Man trifft auch heute noch auf 
die Behauptung Fechners, daß die Versuche nur von Sensitiven 
gesehen werden könnten und auf Irrtum beruhten. Demgegen- 
über muß ich hier folgendes feststellen. Reichenbach hat sehr 
zahlreiche Versuche ausgeführt, die jedem sichtbar sind, z. B, 
Pendelversuche mit Ring am Faden. Sie sind beschrieben in: 
„Aphorismen über Sensitivität und Od", S. 58, Abschnitt Pen- 
delbewegungen. Wem das noch nicht genügt, der lese „Odische 
Begebenheiten, zu Berlin in den Jahren 1861/62". Hier ist der 
streng sächliche Beweis der Strahlungen durch photo- 
graphische Aufnahmen erbracht, und zwar hat sie ein Fach- 
photograph, nicht .Reichenbach: selber entwickelt. Jede Täu- 
schung, jeder Einwand ist hier unmöglich. Wenn also Heinz 
■Welten in Reclams Universum No. 37 1918 in „Wunderliche 
Lehren und ihre Begründer" sich auf Fechner beruft, dessen 
Behauptungen abschreibt, so haben eben beide die bezüglichen 
Werke unmöglich gelesen. AuKdiesem Wege, also zufolge des 
Autoritäts gl a üb e u s, wird der Irrtum und das Falsche ständig 
Verbreitet und aufrecht erhalten. Einer verläßt sich auf den 
anderen, als zuverlässigen „Autor'! und so bleibt's noch Jahr- 
hunderte lang — : wenn man dem Unfug nicht endlich energisch' 
zuleibe geht. Autor heißt Urheber, und das ist in diesem. 




Falte eben nur Reichenbach, Und nicht irgend ein kurzsichtiger 
voreingenommener Professor,. Man kann tatsächlich diesen Ge- 
Jehrten überhaupt nichts mehr glauben. Sie bieten uns Fal- 
| che s aus Leichtfertigkeit, Absicht oder Unfähigkeit Das 
wollte ich hier ein für allemal festgestellt haben. 

Zusiändcgruppeii. 

a ' * A^"x W A r D ? m ?k un ? °äse zusammen, so erhalten wir aus 
den 6 Gestaltzustanden (Aggregaten) 5 Zustände, denen auch 
f l Doppelorgane unserer 5 Sinne entsprechen. Ihre Zahl ist 
<Jaher kein Zufall, sondern eine natürliche Notwendigkeit. 

I i ^2 I J? )pe L .« ■ Ul ?£ ß i' ?ü e Ersc ^nungen vom eiririchtigen 
Lichte bis zu allen Möglichkeiten der offenen Strahlungen. : ; 

Gruppe 2. Umfaßt alle Raumgebilde. 

H.c G i^ P i P ! 3 \^W^ die Vereinigung der kleinsten Teile 
des absoluten Lichtes mit den kleinsten Raumgebilden. Sie 
*£" i n t e , n , verschiedensten Verhältnissen stattfinden und er- 
gibt die Elektrizität* V - - 

c-a ^PP? 4 -Ergibt den Aufbau der Farben und des Schalles. 
^ie treten in Oktaven auf, wie die cliemischen Elemente. 
s ik ^P ruppe 5 ' Ei ¥i°t ? das Material des Chemikers bezw. Phy- 

if^^ gesamte. GeschehW herrscht die vielgestaltige 
Möglichkeit; der Verbindung der angeführten Grundbewegun" 
gen Dissonanz, Resonanz bezw. Interferenz dieser Bewe£uneen 

wfSn^ UfbaU p Und Tren . nu ^/on Stoffen im Kreislaufe der 
Wandlung von Formen, sie. bilden Zusammenklang und Miß- 
Jclang im Geschehen. . 

c „ 'j¥ P nZ } J^ H s ^ nit €in Straiiliingsgebäude 
sa einfach und doch so vielgestaltig. Der Aufbau des Stoffes 
ist damit in seinen Grundzügen klar gelegt, sodaß wir schon 
erTennen Snef" ^ W ^^» alles Geschehens 

m^iS die kunstIic h großgezogene Unwissenheit unserer dog- 
matischen zwan^^^ HochschuIIehren mit der „Anzieh- 

Ä^ h ^Ä D ^°! S ^™ond: „Ignorabismus^ Dk 
Ke w* rf' klCI Ü Sten Teile ' * re Strahlung und Schwingung 
gt die w^ajre und einzige Grundlage des Weltwirkens 

Si^Ph aS #^ ß€ -^ Id aIle ^^tigen Naturforschung. D? e 
.*tliche Physik, die immer noch auf Kant schwört, der sie irre 
fuhrt, hegt begraben im alten Schutt von Irrtümern. 

.^Der gesamte Inhalt des Weltalls, als die bewegte Materie 

£ti!£ UnS o m t. e ^ ßfaare abe r gleichbleibende . Größe... Das 
Gesetz von Robert Mayer ist das Gesetz der E r h a 1 tun g der 

Zacharias: Rstsel der Natur. " 
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Strahlung!, durch -das Ur —.nicht Seiner unbekannten Kraft 
Unwandelbar ist die absolute Urmaterie und ihre Bewegung'; 
die relative Bewegung bezw. Masse aber ist wändelbar. 

I Das größte Hindernis in der Erkenntnis wird durch 1 eine 
Bemerkung von Geh'eimrät B. Weinstein schlagend beleuchtet. 
Er äußert sich in „Entstehung der Welt und der Erde": Einer 
Autorität gegenüber wie der "schwedische Physikochemiker (Arr- 
henius) läßt sich nichts sagen. Weinstein singt auch ein Lob- 
lied auf idie Bildung des Weltsystems nach' Kant; spricht von 
der Mitte und dem Rande des Weltalls, kennt nur die Anziehung, 
die.al>er wieder bei der Strahlung der Sonne zu gering sein 
soll. Also alles wie man's grade braucht. Daß ein unendlicher 
Raum keine Mitte und keinen Rand hat, daß eine Naturkraft 
nicht bald. Anziehung, bald Abstoßung sein .kann, das weiß 
der Herr Geheime Rat im Augenblick einfach nicht. Immer 
wieder die exakte Konfusion. Karin man bei solchem Ge- 
schreibsel ernst bleiben? Weiß Weinstein noch: immer nicht, 
daß Gasnebel im Weltall ein großer Unsinn sind? Und solche 
Weisheit bringt die Sammlung: „Aus Natur Und Geisteswelt". 
Ich' finde in solchem Machwerke weder etwas Von Natur noch 
von Geist. Mit s olch'en populären Märchen in wissenschaft- 
licher Aufmachung, (wird (die große Menge an der Stange ge- 
halten, damit sie ja nicht auf den Gedanken kommt, die Faden- 
scheinigkeit der Autorität zu durchschauen. Schade um das 
Papier für solche Bücher. — 

Alle Leistungen Unserer Gelehrten in Ehren. Aber ich habe 
mir erlaubt, recht zahlreichen Autoritäten recht viel zu sagen 
— und man wird zugeben müssen, daß ich recht damit tat "Die 
Herren von der anderen .Seite nennen das „Schimpfen eines 
Mißvergnügten". 

Nein die Sache ist umgekehrt. Das starrsinnige Festhalten 
an ^Anziehung" und „Autorität" das ist schimpflich 1 und eines 
der größten Uebel in der Naturwissenschaft. Beides tritt recht, 
scharf auch in Weinsteins obigem Buche hervor. Was ich hier 
aus Zieglers Arbeiten mitgeteilt habe, übertrifft fraglos alles, 
was bisher in der Erk-enntnis geleistet wurde. Er über- 
strahlt so manche mit Orden und Titeln behangene Autori- 
täten am Gelehrtenhimmel. Ich fasse das Gesagte nochmals 
mit Zieglers Worten zusammen:; 

„Car les chbses deviennent evidement toujours plus g€n€- 
räles, et la plus graride generalite est donc, par consequenty 
la plus grande simplicite et la Ichbse lä plus facile ä comprehdre. 
La dessus aucun doute n'est possible." 

(Es kann doch 1 gar nicht zweifelhaft sein, daß, je allge- 
meiner die Dinge sind, sie auch die größeste Allgemeinheit 
darstellen müssen; die größte Einfachheit aber muß auch das 
AllerbegreifUchste sein. Darüber ist kein Zweifel.) ; 
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Qrundlage aller Erscheinungen, nämlich' des AetherV bezw 

-& w? V im ^r^TJ^ und immer n«* um den Kernpunkt 
aller Physik im Dunkeln herumtappt. Man begreift das Aller- 
einfachste nicht, und hält Unbegreifliches für selbstverständlich 
au D p roogendie großen Gelehrten doch endlich begreifen' 
Aber freilich solange man die Werke Von Außenseitern nicht 

^r^wÄ? *&& f ^i nsinn ^klärt, kann man; auch" die 
größten Wahrheiten nicht begreifen. Dr.Emü Jacobsen drückt 
dies charaktenstisch und recht deutlich wie folgt aus (in 
No 54 S. 543 „Der Monismus" 1910). „Wenn eine neue Wahr- 
heit gefunden wird, zittern nicht nur alle Ochsen vor dem 
gekatombenopfer, sondern wird auch allen großen und kleinen 
.Fapsten des Wissens und des Glaubens vor ihrer Unfehlbarkeit 
bange. (Nach Chamissos Gedicht 1835 „Vom Pythagoräischen 
Lehrsatz, bei dem die Gelehrten als Ochsen mit Frack dar- 
gestellt sind, und ein Kalb eine Nase dreht)* 

Wtt Es ??* sic J er 1 unter jüngeren Leuten mit guter Allgemein-' 
bildung klare Kopfe, die zu dem 'großen Ziele mit beitragen 

A !" 1 !" 5 af e r sie schwören ja auch auf die Autorität und sparen 
sich damit das eigene Denken. Sie sprechen eben ohne innere 
Ueberzeugung nur das nach; was ihnen idie „Autoritäten" sagen. 
So bleibt alles beim Alten. Da ist jeder wesentliche Fortschritt 
völlig unterbunden. Das sind die Segnungen des heutigen 
iWissenschaftsbetriebes, des Lehrmonopols. Man hat damit das 
Jjegenteii von dem erreicht, was man bezweckte. Es sind hier 
Reformen dringend erforderlich Wir brauchen unablässige 
Belehrung der großen Menge und Zwang zur Vernunft durch 
geeignete Vereinigung einsichtiger Männer; mit gründlicher 

^• U Q?'i. We ] tei ? Bhck€ ÜJtld htaher Vaterlandsliebe Es sind ja 

.schließlich doch nur Wenige, die hier hindernd im c Wege 

stehen, namhch die ordentlichen Professoren der Physik Die 

Anderen haben ja doch kaum etwas zu sagen. - / 

Sri l %^ res I^M^ atl in 191 9 feine Volkshochschule gegrün- 
det. Der Stadtschulrat Dr. Hacks erblickt deren Hauptauf- 
gabe „m derTJebermittelung der Ehrfurcht vor den «geistigen 
Errungenschaften der deutschen Kultur an die Arbeiter". :(BresI 

^SK& V ' iV' 1H A i S ° wie überall in den Lehrstätten 
„Autorität" und der hohe Stand der Wissenschaft voran, ob- 
gleich die Naturwissenschaften davon noch recht weit entfernt 
sind!. ■"...;. - -; '•:.•■"".•'., "• , -. : ■'--"•- -•-■ 

Mi;^ llte e l d€ J n Ä* «ÖgMA sein, den Starrsinn dieser 

Manner zu -brechen? Können sie denn nicht begreifen, daß 
sie schheßhch sich selber schädigen? Oder wollen sie die 
wissenschaftliche Diktatur, die sie sich angemaßt, Verewigen? 
Es konnte ihnen schließlich doch nicht -gut bekommen. Ich 
f Iau ^ st ^ kon flt e « j n '* Ansehen ungeheuer stärken, wenn sie 
freimütig ihren falschen Weg auf^ben. wollten. Aber keiner 
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hat den Mut, hier den Anfang zu machen, ein Machtwort zu 
sprechen./' x '"'••' 

Ich schimpfe nicht, wie man mir nachgesagt hat, sondern 
ich kämpfe für den größten F o r t s c h r i 1 1 a 1 1 er Zeit en. 
Wenn ich hierbei mich einer recht deutlichen AUsdrücksweise 
bediene, so haben mich die widerstrebenden Kreise selber dazu 
veranlaßt, mit den Jahren immer deutlicher und kräftiger zu 
sprechen. Es wäre mir viel lieber, wenn ich die Zeit und Arbeit 
für diesen jahrelangen Kampf hätte sparen können. Die stille 
Arbeit ist weit angenehmer. Doch: Im Kampfe sollst du dein 
Recht finden. Anders geht es nicht im Leben* 

Die Mechanik der kleinsten Teile, wie ich sie beim Magne- 
tismus aufgedeckt habe, ist möglichst auch bei anderen Er- 
scheinungen zu ergründen. Die herrschende Physik fragt nicht 
immer nach dem Warum, und noch viel weniger nach dem 
Wie. Denken und Beobachten sind jedoch hier zunächst die 
Mittel der Forschung, nicht die Rechnungen: Die kann jeder 
Mathematiker später daran knüpfen, wenn die Vorgänge auf- 
gedeckt sind. Die Autorität der Gründe kann allein hier 
maßgebend sein, nicht die der Personen oder des Amtes. ; Eine 
bittere aber, sehr nötwendige Lehre für unsere so hochfahrenden 
Gelehrten. Sie gebärden sich ganz ohne Grund so stolz auf 
ihr Wissen. Es stellt sich ini Lichte meiner Darlegungen als 
große Unwissenheit dar. 

Uebersicht der Erscheinungen. 

Bisher teilte man die Physik, ja die gesamten Naturwissen- 
schaften in einzelne Abschnitte oder Gebiete, die miteinander 
gar keinen Zusammenhang hatten. Wir können nach Vor- 
stehendem nunmehr eine einheitliche Einteilung etwa im Nach- 
stehenden bieten: 

Das allgemeine größte Feld, in welchem die Natur wirkt* 
ist der Weltraum. In ihm bestehen Um die Sonnen Felder 
zweiter Qrdnung, und um die Planeten bezw. sonstigen Wandel- 
sterne Felder dritter Ordnung. Auf allen Himmelskörpern aber 
ist eine sehr große Zahl kleinerer Felder vorhanden, die nur 
örtlichen Umfang verschiedener Größe haben. So kennen wir 
z. B. auch 1 elektrische und magnetische Felder. Schließlich hat 
jeder Mensch, jedes Atom seinen Wirkungskreis, sein Feld, 
in 'dem es strahlt, d.h. wirkt. Eine Uebersicht der ganzen 
Naturlehre in wenigen Sätzen. Sie umfaßt das gesamte Wirken 
der Natur, im AH. Etwas ausführlicher können wir die Erschei- 
nungen in nachstehender Einteilung zusammenfassen: 

1. Allgemeine Strahlung im Räume 
: a) natürliche als Licht, Wärme 
, ;^ b) künstliche als Verbrennung* Licht, , Wärme usw. j 
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2. Gerichtete Strahlung 

a) natürliche irn Räume als Gewitter, Polaitoht 

1 t " ns 2. lc £ e im Ikttne *" der Optik, Elektrizität 

} »Tt- 1^ S? P. 1 ^." 1 ' Röhren > Prähien, Flüssigkeiten, 
.als Licht, Elektrizität, Elektrolyse./ * ' 

3. Folgeerscheinungen der Strahlungen: 

viv^™*' Ucht ' cheitl * sche Vorgänge,^ Zerlegen, 

b) Der allgemeine Drück, als Luftdrück, JVfogrietismüs, 

bchwere, Gravitation, Himmelsmechanik. 

c) Der Schall. 

d) Die Lebenserscheinungen. 

e) Bewegungslehre im engeren Sinne, Mechanik, Statik. 

fialdH ^nJ**^™ Iasse ? 1 s»ch a"e Gebiete menschlicher f ä- 

nSSrt Äl^^pn; nach einheitlicher Auffassung ein- 

W!Sd ei ^K^HS^W^^W sich auch als notwendig 

ÄS^ '&*£*&& Wechselwirkung zwischen 
Licht und Schall, oder Elektrizität und Magnetismus" d.h eine 
Erscheinung erzeugt die andere. Sie sind eben al eichen 
Ursprunges Einiges habe ich im Vorstehenden vorweg ^' 
nommen ohne eskalier zu begründen. Dies werde ich später 
noch nachholen. Vor allem müssen wir uns Idar^aräber P S e n 
wie ß das Uratom, das AHereinfachste wohl fecha» -S 

«^+5 ir k ?T en äi ?, A rt d er zahlreichen Strählungen hier nicht 
r.n Cr D e - f K Ig l n - u°S S ^ Ürde ^Studium für 4h" beanspru- 
n«nn'i.n R R Chenbach hat ^stellt, daß die von ihm Odge- 
nannten Bewegungen teils wie Rauchy Licht, Flammen oder 
Funken erscheinen. Ein Teil durchdringt viele Stoffe und 
scheint mit den N-Strahlen von Blendlot gleich zu sdn 
„ ilu u enn man all ^emein weiß, was ich hier auseinander. 

anschließ, wird es gelingen, weitere Aufklärungen zu geWÜ? 
ne n . Meine Arbeit ist nur ein Versuch, in großen allgemlmen 
hZT% ^ W r¥ Z l- Z t ig ^ auf dem man Greinst wSd weiter 
h^vöj^^ - e W^P * IIein ÜbHche W$W versag 

ich '''S^iffE^J**- y ersuche Reichenbachs zu kennen; fand 
ch die Strahlung der Körper, insbesondere auch der Hände 
Ich wäre aber viel schneller und sicherer vorwärts gekmmen 
S i% dlC r fa ^ chen Schriften Reichenbachfe^flo 
feePftll^^ h « tte; *W^ es heute auch mit meinen 
Arbeiten über Magnetismus. Zahlreiche Forscher, die Her- 
vorragendes gdeistet haben- kennen meine Schr^ „£nt 
&e quälen sich mühsam mit- den veralteten Anschauungen 
weiter. Sie nehmen notgedrungen und gutgläubig ^reiche 

SW v n i m *e rs v™}%^ richtig, mm Mmm 

gen des Vertuschens und Totschweigens zahlreicher neuer ErV 
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kenntnisse durch die Berufsgelehrten — besser genannt Wissen- 
schaftsbeämten; - •'■•--. .''.";' 

Seit 1883 habe ich auf verschiedenen Gebieten zahlreiche 
Bücher, Vorträge und Aufsätze in Zeitschriften veröffentlicht. 
Sie sind heute wohl in Tausenden von Händen, enthalten mehr- 
fach' Hinweise und Nachweise physikalischer irrtumer. Aber 
da, wo man 'sie allgemein sucht, in den physikalischen Büchern 
oder Zeitschriften, sind sie nicht zu finden. Oder man hat Sie 
als Kritik in der üblichen Weise heruntergerissen, um möglichst 
zu verhindern, daß sie von berufener Seite etwa gelesen wer- . 
den! So ist es denn Zufall, wenn ein Forscher sie zu Gesicht 
bekommt. Die physikalischen Blätter sind meist in Händen 
von Fachleuten herrschender Richtung 1 , die jede freie Aussprache 
in gedachtem Sinne, besonders von Außenseitern verhindern. 
Um dem Uebelstande abzuhelfen, gründete ich 1912 die Zeit- 
schrift „Weltwissen". In ihr habe ich drei Jahre lang unab- 
lässig mit etwa 30 Mitarbeitern und kräftiger Hilfe des!_.Veik 
"leger? nach einheitlicher, Richtung gewirkt Der Weltkrieg 
hat auch dieses Unternehmen vernichtet Es wird wieder er- 
stehen. 

Gewisse Bücher, welche sich gegen das herrschende System 
wenden, sind entweder in öffentlichen Sammlungen nicht vor- 
handen, oder anlgteblich verliehen, wenn man sie verlangt. 
Alles wird eben ^letan, um den Schein ZU retten. Ich müßte 
daher viele Werke selber kaufen, ältere von Bekannten müh- 
sam leihen. Hieraus erklärt sich auch, warum so manche wich- 
tige Schrift unbekannt bleibt, Änderen wieder fehlen die Sprach- 
kenntnisse, um ohne Wörterbuch fremdländische Werke leicht 
lesen zu können.. In Uebersetzungen sind nicht alle erschienen? 
Secchis Werk aber „L'Unita delle Force Fisiche" ist auch fran- 
zösisch und (deutsch erschienen. Ich' erhielt schon zu Anfang 
meiner Forschung die französische. Ausgabe. Sie gab mir man- 
che Aufklärung und Anregung, ist aber wenig bekannt. Angelo 
$ecchi, Direktor der päpstlichen Sternwarte zu Rom, war wohl 
der Erste, welcher auf die Einerleiheit im Weltgetriebe ein- 
gehend hingewiesen hat. Er hat auch 'Andersstihn mündlich 
und schriftlich zugestimmt. Näheres hierüber habe ich in 
„Weltwissen" mitgeteilt. ... 

In der vorliegenden Arbeit habe ich mich bemüht, so man- 
ches Rätsel zu lösen, so manche Frage berichtigt oder ver- 
vollständigt, besonders in Bezug auf meine beiden Bücher ül?,er 
Elektrizität bezw. Magnetismus. . Ich habe ständig weiter ge- 
arbeitet; mich 1 nicht mit dem ^^ Erreichten begnügt. Man lernt 
ja nie aus, wenn man ernstlich' etwas Brauchbares leisten will. 
Ob es gelingen Wird, diese Arbeiten fortzusetzen bezw. zu er- 
weitern, ist angesichts- des unglücklichen Ausganges des Krieges." 
nicht zu ermessen. Doch fahren wir fort nach dieser Ab- 
schweifung, den Aufbau der Materie zu begründen. 
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y. Das Allereinfachste. 

Der Grundgedanke, von dem ]:H. Ziegler etwa 1902 aus- 
ging, um ein ganzes Weltgebäude nach einheitlicher Auffassung 
zu errichten, war die Einsicht, daß zwei Dinge, die in Wechsel- 
wirkung zueinander stehen, einander nicht wesensfremd sein 
können: Wenn der chemische Aufbau eines Körpers seine Farbe 
(also das von ihm herkommende Licht) bedingt, und das Licht 
wiederum die chemischen Eigenschäften von Körpern beeiri- 
flußt, dann muß zwischen den Körpern Und dem Lichte, trotz 
ihrer größten; Verschiedenheit, eine innere Verwandtschaft be- 
stehen. Man muß sie schließlich auch bei allen Dingen bezw. 
Erscheinungen annehmen. Es sind dann in letztem Gründe 
a 1 le D i n ge Ei ue.s. Dies war die Voraussetzung Zieglers. 
* Daß bei allem Geschehen 'nur das Eine im Spiele ist; "er- 
gaben ja auch die zuvor besprochenen ReibüngserscheinUngen 
und die Versuche. Wir wollen nun nach dem Vorgange Zieg- 
lers uns eine Vorstellung machen, wie -das Eine,, das wir bereits 
als das Ufatom des Lichtes erkannt haben, beschaffen sein 
muß, d. ft. wir wollen eine -genauere Beschreibung bezw. 
Erklärung der Materie geben- damit aber die sichere 
Grundlage der Physik festlegen. 

/ Um zu wirklich letzten unteilbaren, aber wirklichen tei- 
len zu gelangen, müssen wir einsehen, daß sie unvorstellbar 
sind. Wir müssen uns begnügen, über sie zu denken. Dies 
begründet Dr. 'med.EmiLHegg in „Das Ewige im Zeitlichen", 
Bern. 1 914, «owie Dr, j; H. Ziegler in seinen zahlreichen 
bchnften. Das Uratom ate Grundlage aller Erscheinungen 
kann eben nicht selbst Erscheinung sein. Im vorstellenden 
Denken ist es also Nichts^ nach unserem Verstände (im ab- 
strahierenden 'Denken) dagegen notwendig^ eine wirkliche 
Cifoße von ewig unveränderlicher Form und Bewegung. : 
% .P ie endlose Bewegung im All ist (darin begründet, daß bei 
Große der uns Umgebenden Welt ein allgemeiner Ausgleich- 
(die Entropie nach Glausiüs) ausgeschlossen ist, weilstets Un- 
gleichheiten obwalten müssen,. Jede Bewegung erzeugt eine 
andere neue Bewegung. Ein Stillstand ist daher ausgeschlos- 
S"v r? i lSt ^n alles bewegt und von einander abhängig. 
|in Gleichgewicht des Alls kann daher niemals eintreten. Jede 
Bewegung erzeugt Gegenbewegung. Eine Schöpfung, wie sie 
die. öibel noch annimmt, ist daher ausgeschlossen, ebenso ein 
Ende der ganzen Welt Man kann von denkenden Männern 
nicht verlangen, daß sie alte Vorstellungen von vor 2000 Jahren 
heute noch als absolut maßgebend betrachten sollen. Das 
hieße auf jedes Denken, jede Philosophie verzichten. : - ^ 
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Die restlose Lösung" der Aufgabe ist nur mit Hilfe des 
Uebersinnlichen (Transzendenten) möglich. Alles! Erscheinende 
ist zusammengesetzt, und nur deshalb nehmen wir's wahr. 
Die letzten einfachen Teilchen können also nicht mehr 
Erscheinung sein. Die chemischen Atome dagegen sind be- 
dingte, zusammengesetzte Größen. Das ist vorläufig die letzte 
naturwissenschaftliche Erkenntnis. Anders geht es nicht. Man 
muß sich eben jenseits der Grenzen von Chemie und Physik 
begeben, die in alle Ewigkeit nur die Wielt des Zusammenge- 
setzten behandelt werden. 

Für jedes Geschehen ist die Bewegung allemal die vor- 
auszusetzende Bedingung. Dies ist daher auch die erste Eigen- 
schaft, welche wir der allgemeinen Grundlage, d. h. 
den Uratomen beilegen müssen. Sie sind die Träger oder das 
Sinnbild, sie sind die Kraftpunkte, sie sind eigenbewegt. 
Sie müssen gesetzmäßig Richtung und unveränderliche Ge- 
schwindigkeit haben, Und zwar die ««einzig absolute der Welt- 
alle anderen sind relativ. In dieser unveränderlichen Bewegung 
ist auch, das,, Gesetz von der Erhaltung der Kraft" nach Robert 
Mayer begründet. _ Die Wirkung dieser Ur-Sache ist ein ge- 
setzmäßiger Ablauf der Bewegung. Wirkung und Ur-Sache 
sind hier also dasselbe. Es gibt daher hür das Eine. Die 
Reihe der Vorgänge aber ist der Kreislauf des Werdens und 
Vergehens. 

Die Form der Uratome muß einheitlich kugelförmig 
angenommen werden. Sie können hur unendlich kleine, gleich 
große Kügelchen in undenkbar großer Zahl sein. Man kann 
über die Art des Stoffes der Uratome. physikalisch oder che- 
misch nichts aussägen. Sie müssen durchaus einfach, also 
strukturlos sein. Mit dem Gesetze von der Erhaltung der Kraft 
ist dann auch die Konstanz der Masse (gegeben. Da nur Ver- 
schiedenheiten uns bewußt werden, so können wir nur an 
Gegensätzen etwas wahrnehmen. 

Das' Absolute sind entmischte, das Relative, das 
wir wahrnehmen, sind die gemischten Gegensätze! Erst das 
bewegte Uratom schafft die Zeit, die an sich gar nicht vor- 
handen ist. Bewegt ist das Uratom erst vom Räume um- 
geben. Das Verhältnis zwischen Zeit und Raum nennen wir 
Geschwindigkeit. Beide- aber sind nur da vorhanden, 
wo Bewegung ist. Z e i tu ndRaum sind i n den Erscheinun- 
gen gegeben, nicht umgekehrt, 

Die Masse ist an sich aus den körperlichen Zuständen 
erlöst, d. h. an sich bewegt und unabhängig von jeder von 
außen her Wirkenden Kraft, d.h f sie kann also auch nicht 
schwer sein. Andererseits muß man sich die Uratome als Kör- 
per vorstellen. 
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Man darf aber nicht wie bisher in tier ^Physik die 

Ä iF A£ un ^ ew . e ^ und schwer annehmen, ^e erst 
einer Kraft bedürfe, die sie bewegt 

_*n 2u \ SC a WeT ? | st g ¥ nicht * ine Eigenschaft der Körper 
2en Pi;i?n. der H- ie ^ht nur zufolge von Strahlungen auf 
^L^ Cl , nen ^«^örpern, Sie besteht in Druck und 
Gegendruck sowie Druckschätten. Mehr darüber später 

fl wTV^ nn ^iM^T'fmm besitzen zwar Maße, sind 
eS£-£? !zd T^ , f t t Is ^^Iiche Zustände aufzufassen. Der 
ÄftSSS^ Zustend aJ * r ist das Gasatom als offene Fonn 
Geschlossene Form nach drei Richtungen haben die Atome 

-der Flüssigkeiten und festen Körper : ?T-.™ Atome 

Die verschiedene Art und Geschwindigkeit der Atombe- 

wegungen A macht das Wesen aller Stoff e aus. I*Vso- 

* S??8*J Anziehung das Negative ergibt sich aus gegenläufiger, 
^ie Abstoßung, das Positive aus gleichläufiger Bewegung Ne 

S^ U ^,^ Slt1 ^ ^2 d eben ™ r BewegSngsrichtungen und 
fe Wirkh t en ^ röß€11 - Die WendiFkeft ergibt die ver 
-^denen Erscheinungen. Negativus ist eine mathema- 
tische, aber keine wirkliche Größe. ■; urciiw 
' : % a Die f uß ^ icK Darren Körper sind innerlich voller Le- 
■rJl'Ä ^u e i ee ^ Bewe g u "gen ihrer kleinsten Teile, 
außen Ä*w | ls .^? ntät O^ndigkeit) eventuell nach 
außen bemerkbar Es ist ein ewiger Strom undGegen- 

auf ^^ ^ ltU — r ?#IP» Formen notwendig. Hier- 
™ C pnÄ daS C ^ e » GIe,c hgewicht" alles Geschehens. Die 
SS?*'?? ^mmm&n auch eine reichlichere Strah- 
lung haben.. Die so angestaunte „Radioaktivität" ist einefaU- 
'-^Tt^^ 1 ^*' f" Sonderf ^der allgemefnen m strah- 
lefen slo«w^clS e,,annten a ^ anischen Kör Per haben einen 

1. Gesetze. 

im Ä e /I iC v M m Und ? u S ehöri ^ Strahlung stehen 
im direkten Verhältnis zu einander, dabei entspricht einer 

S2&^ 1 '^ dne ünkswenSge äußere 
täto Ge p strom lie fert jedem Körper soviel unkörperliche 
jyiafle, als zu seinem Bestände notwendig ist. 

SchaU er n a / e n Sla ? f i" S Ges . ch ehens geht vom Lichte über 
um?eL?4 ' ST*' SSPSÄ«* >J den festen Körpern und 
umgekehrt. Es kann also evtl, e des Ding zu ieäem an- 
deren Dinge werden, denn die Strahlung eines Körper Ist 
mcht dun wesensfremd sondern gehört L seinenfSnde 
Alle Dinge sind eben Eines. 
,.. D »e körperlichen Zustände bilden die Stoffe ihre un- 

zÄS ^ h ! Un ^ die ^ äf ¥ Beid^smd daher un-; 

^äf^ ß&e 

„ivraite an sic^ sondern sie kommen stets vom Stoffe her. 
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Aber umgekehrt wiederum kommt aller Stoff von Kräften her 
Also -hierin ist die Erhaltung der Kraft tünd die des Stoffes be- 
gründet. Beide sind nicht wesensverschieden. 
■ Alles wurzelt in der ewig bewegten Masse, deren Bewegtheit 
die absolute Urkraft ergibt. Dies ist die heutige neue Kennt- 
nis vom Weltall; ein ungeheures, aber streng geregeltes Durch- 
einander, eine Kosmogonie auf einheitlicher Grundlage. Wir 
verdanken sie lediglich Dr. JH. Ziegler in Zürich, Man hat 
ihn, wie viele freie Forscher auf zahlreichen Naturforscher- 
Versammlungen in „üblicher Weise" angegriffen und geschä- 
digt. Er berichtet hierüber humorvoll in „Die ^Umwälzungen 
in den Grundanschäuungen der Naturwissenschaft", Bern 1914 
?. s S wr d » € r ste Großen > d «ien er hier unter Namens-Benennung 
die (Wahrheit sagt. Die Herren besitzen aber eine so dicke 
Haut, und stehen in ihrer Gottähnlichkeit so ftoch> daß sie 
es gar nicht für nötig zu haben Iglauben, darauf einzugehen, 
oder gar ihr Unrecht gut zu machen. Sie hoffen, die Sache 
wird, wie alle bisherigen Angriffe, im Sande verlaufen. Doch 
ernst wird kommen der Tag, da man wird klein beigeben 
müssen. Inzwischen aber ist darin auch die „Autorität" ein 
für allemal erledigt. Man hat sie genug gewarnt. Sie wollten 
es nicht anders. Abgang. 

Diese Gedanken Zieglers sind dit Grundlage seiner Arbeit. - 
fcs hat lange gedauert, bis ich. mich idamit vertraut machte. 
ri e X!?' Darstellung und Ergänzung dürfte das Verständnis 
künftig erleichtern. Es sind große Gedanken, nicht leere Phan- 
tasie.^ Unsere Denk£esetze müssen mit den Naturgesetzen über- 
einstimmen. . -.:.•.., n; ■jMijifui 

^Das Einzelne hat bei Ziegler nur im Ganzen als 
notwendig- Bestand-.. Bei den herrschenden Lehren aber be- 
steht das Ganze nur in Einzelheiten. Hierin liegt der grund- 
sturzende Unterschiedi der einheitliehen Anschauung ge- 
genüber der heutigen Physik, die Planck mit einer Gemälde- 
sammlung, Haeckel mit einem Wüsten-Steinhaufen ohne Ord- 
nung und Uebersicht vergleicht.- 

Mit mathematischen Rechnungen, wie sie die offizielle 
Naturlehre liebt, kann man keine Deutung der Wirklichkeit er- 
langen, sie ist keine selbstschöpferische Kraft. Die ist nur 
dem begnadeten Denker gegeben. Er schafft wie Ziegler ein 
allgemein geordnetes Weltbild, das dann durch Versuche usw. 
bestätigt werden kann: 

Erst die reine Bewegungslehre Zieglers, die sich nicht auf- 
das Gebiet der Mechanik beschränkt, bietet uns eine allgemeine 
Grundlage der Naturlehre. (Vergl. die spätere Zusammenstel- 
lung.) Auch die Stoffe sind hier Vorgänge. 

• Nachdem wir nun die Grundlage nach einheitlicher Auf- 
lassung .besprochen; haben, wenden wir uns Wieder den' ein- 
zelnen Erscheinungen zu. 
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2. Licht und Farbe. 

-: : Das Licht, wie Wir es wahrnehmen, ist die erste und ein- 
fachste Erscheinung des aus Uratomen bestehenden Uflichts, 
es ist das „Weltlicht". Am Anfang war (das Licht und ist aller 
Anfang auch geblieben! Lichtpunkte und Raum sind ewig 
unveränderlich; Das! unteilbare Urlicht besteht aus Licht- 
punkten oder kleinsten Kügelchen als „ewiges Licht"./ Ihre 
Berührung bei ihrer Bewegung ist zeitlos. Sie sind unbedingt 
Man könnte sie als. die Elektronen bezeichnen, über die man 
sich in den herrschenden Lehren noch immer nicht klär ist. 
Allerdings wird behauptet, daß man die Elektronen sehen, ja 
zählen könne. Zieglers Elektronen aber sind nimmer sichtbar. 
Das uns wahrnehmbare Licht ist v die einzige Wirkung, 
welche den an sich leeren, kalten Weltraum (durchdringt, uns 
Kunde gibt von den zahllosen Himmelskörpern* 

*\ Das U r a t o m -ist absolut dicht, absolut hart, Undurchdring- 
lich! und unteilbar. Seine Geschwindigkeit muß die größte sein, 
sonst könnte es nicht das Licht und alle anderen Erscheinungen 
bedingen. Da man- ihun die Lichtgeschwindigkeit zu 300 000 km 
in der Sekunde annimmt, so muß diese eben auch' die Geschwin- 
digkeit des Uratoms sein/ Damit aber haben wir den An- 
fang zu jeder Erklärung gewonnen. Um diesen Anfang 
(den Aether)ldreht sich schließlich die gesamte Naturwissen- 
schaft, als das Schmerzenskind der Physik. Anerkennen wird man 
ja diese Feststellung nicht, sondern man wird auf Umwegen 
und Hintertürchen dasselbe in anderer Aufmachung auszu- 
drü ckeri versuchen. Das :: ist so die übliche Methode der herr- 
schenden Richtung. Damit man sie aber gleich erkennt, habe 
ich hierauf schon im voraus hingewiesen. Nur ja nichts aner- 
kennen, was von Außenseitern kommt, das schädigt ja unsere 
Autorität. Das ist die gelehrte Moral. . 

Karl Hack will von den transversalen Lichtwellen auch 
nichts wissen. Er zeigt in. mehreren Schriften den Irrtum be- 
züglich des polarisierten Lichtes; das man immer als Grund 
für die Annahme anführt. iWenn Licht durch Spiegel reflektiert 
oder durch Prismen gebrochen wird, so ist der zurückgeworfene 
Teil nicht das mathematische Spiegelbild des einfallenden Teils. 
Er ist von diesem etwas verschieden; da er nicht nur die Be- 
wegung in der Fortpflanzungsrichtung besitzt, sondern auch. 
noch die zur Spiegelfläche senkrechte Richtung machen muß. 
Der Vorgang ist; also nicht der gleiche wie etwa bei einer 
schräg auf eine Platte fallenden elastischen Kugel. Er findet 
vielmehr so statt, als ob die. Platte sich in auf- und abgehender 
Bewegung befände. Hieraus zieht Hack dann folgende Schlüsse: 

1. Im gewöhnlichen Lichte sind die Bewegungen gerad- 
linige Stöße. - V ; "_■•.-.-•-■;. .-..; .... -vi 
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2. Im zurückgeworfenen Lichte sind sie aus einzelnen 
Ideinen gebrochenen geraden Strecken zusammengesetzt, d. h. 
krummlinig oder zweidimensional. 

3. Im unsichtbar polarisierten Lichte ist die Bewegung 
dagegen schraubenförmig d. h. dreidimensional. 

4. Im sichtbar polarisierten Lichte sind die Stöße von den- 
jenigen des reflektierten Lichtes dem Wesen nach nicht ver- 
schieden, weil bei den gleichlaufend gestellten Spiegeln die 
Bewegungen in eine Ebene- fallen. Es finden hier also auch 
wie bei No. 2 zweidimensionale Bewegungen statt. 

5. Das (gewöhnliche, reflektierte und sichtbar polarisierte 
Licht erscheint uns deshalb als Licht, weil hier die Bewegung 
mindestens in einer Richtung geradlinig auf die Netzhaut des 
Auges wirkt. 

6. Bei unsichtbar polarisiertem Lichte findet keine Empfin- 
dung statt, weil in jedem kleinsten Augenblicke eine andere 
Richtung eintritt. 

7. Lassen wir auf Grund obiger Ueberlegungen die An- . 
schauungen transversaler Lichtbewegungen fallen, so gibt es 
keinen Hinderungsgrund mehr, die Lichterscheinungen gleich 
•denen in vollkommenen Gasen aufzufassen. (Vgl. „Eine neue 
Aetherhypöthese" auf Grund des mechanischen Satzes von der 
Durchkreuzbarkeit der Gasmolekül Wege von Karl Hack, Leip- 
zig 1912). 

Alle schwingenden Energieformen als Schall, Wärme, 
Elektrizität, Magnetismus, chemische oder elektrochemische Vor- 
gänge, Gravitation und allgemeine Schwere sind dann eben 
einheitlich zu betrachten als die Mechanik der kleinsten 
Teile. Die Kraft als solche ist abgesondert vom Stoffe als ein 
geheimnisvolles Etwas in der Natur gar nicht vorhanden. Sie 
kann nicht aufgespeichert werden. Im Unsicht- 
bar e n wurzelt eben alles. Ohne Vermittelung der Materie 
keine Bewegung. Wo eine Veränderung festgestellt wird, muß 
auch etwas sein, das sich verändert. Das Ur aber ändert sich 
nur insofern, als es sich bewegt. Das U r m a t e r i a I der unbe- 
grenzten Vielgestaltigkeit der Welt muß gleichartig, einfach und 
unveränderlich sein. Es ist für uns unerkennbar, weil wir nur 
Unterschiede wahrnehmen können, es aber einen materiefreien 
Raum nicht gibt. Mit dieser Einsicht sind alle Bemühungen 
dieses viel gesuchte Etwas sehen Und jexperimental erfassen 
_>zu wollen, als vergeblich gekennzeichnet. Die ganze Wellen- 
theorie der offiziellen Physik, die Schwingungszahlen der ver- 
schiedenen Licht-^Wellen" bedürfen, wie so vieles in der heu- 
tigen Naturlehre einer gründlichen Umgestaltung und Berich- 
tigung. Die Schwirigungszahlen der Spektralfarben sind wahr- 
scheinlich viel zu groß, zufolge der unsinnigen Transversal- 
Avellen. — . •;' f-'-.'v :- \ ~ l ----i 
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Die Sichtbarkeit der Körper ist hur mittelbar zufolge ihrer 
Farbenstrahlung. Die Farbe selbst aber ist unmittelbar sichtbar 
im Spektrum des Lichts. Die Größe der Lichtpunkte liegt nach 
• g i e ^u. zw i schen: £ rößer als e in Billionstel und kleiner als 
ein Milhardstel Millimeter, Das unmittelbar Sichtbare wirkt 
als eine bewegte Wirkung selbst. Es ist überall, wo es nicht > 
hinwirkt, unwirksam, drh. unsichtbar. Das mittelbar Sichtbare 
(die Körper) ist ohne vermittelnde Wirkung das selbst öder 
unmittelbar. Unsichtbare. Dies ist für die Farbenlehre höchst 
wichtig, aber bisher vernachlässigt worden. 

3. Die Farben. 

. £ Es gibt helle und dunkle Farben. Weiß ist die hellste, 
Schwarz die dunkelste Farbe. Dies sind die Endzustände in 
der Entwicklung der Lichtarten. Beide sind neutral. Sie ändern 
beim Mischen ihren Charakter nicht. Bei Reichenbachs Odlicht 
ist es ebenso, es ändert sich da Blau und Rot nicht. Bei den 
Spektra 1- oder Regenbogenfarben ist dies aber nicht der Fall. 
Das Spektrunvist in der Mitte am hellsten, von hier nimmt die 
-Helligkeit nach beiden Seiten ab. Man muß aber Weiß und 
> Schwarz den- 6 Regenbogenfarben Violet, Blau, Grün, Gelb, 
Urange, Rot einordnen. Wir erhalten dann einen Färbehkreis 
von 8 Farben,, Weiß steht zwischen Grün und Gelb, Schwarz 
zwischen Ultraviolet und Ultrarot. So erhalten wir das richtige 
Farbensystein. Hierin ergänzen sich die gegenständigen (kom- 
plementären) Farben zu Grau, nicht zum Weiß ', wie man bisher 
immer behauptet hat. Ebenso muß man die chemischen Ele- 
mente kreisförmig in 8 Doppeloktaven einordnen. Wir erhalten 
dann Gegenpaare oder zusammengehörige Gegensätze nach 
einheitlicher Anordnung, Eberiso kennen wir Tonoktaveh. 

Beim weißen Lichte bewegen sich die Atome in gerader 
Richtung. Nach beiden Seiten aber im Spektrum findet von 
der Mitte aus Rechts- bezw. Linkswendigkeit im farbigen Lichte 
statt, und zwar in zunehmender Gängigkeit. Hierin ist die 
sogenannte „Wellenlänge" begründet. Die Physiker wissen 
also gar nicht, was sie eigentlich messen. Das weiße Licht ist 
die kampflose (Form, das farbige aber die Wirkung von 
Kämpfen. Wir haben also weder eine reine Schwingungs- noch 
eine reine Emissionstheorie (Stöße) anzunehmen. Man hielt 
bisher das Unverständliche für selbstverständlich. Ein leerer 
Raum kann nicht undurchdringlich sein. Das Licht aber nach 
Maxwell „elektromagnetischer" Natur anzunehmen ist ebenso 
unverstandlich. Man wechselt nur den Namen, ohne damit den 
Kern der Sache zu treffen. Der Wechsel der Theorie war daher 
volhg wertlos. Man erklärt damit nichts. Daß der Schall 
sich in Licht auflöst* hat bereits Reichenbach erwiesen. Es ist 
auch sehr wahrscheinlich, daß nicht nur- Licht, sondern auch* 






Elektrizität in Schall übergeht: Bekannt sind das Heulen eines 
längeren, nicht zu engen Eisenfohres, oder einer großen Muschel 
im Tageslicht, das Rauschen einer in Betrieb befindlichen Influ- 
enzmaschine, der sprechende Kondensator (bei dem die Blätter 
nur an einem Ende befestigt sind), die sprechende Bogenlampe. 
Es ist Vielleicht auch beim Blitz der Fall? Man hat diese Er- 
scheinungen daraufhin noch gar nicht näher untersucht. 

Die Körperfarben, welche uns- die Körper überhaupt erst 
wahrnehmbar machen, bestehen im Zusammenwirken der dunk- 
len Strahlen und der auf sie fallenden sichtbaren Strahlen 
des Lichts. Im Finstern aber entsteht die Gängigkeit und 
.wendigkeit der verschiedenen Farbenstrahlüngen, welche emp- 
findliche Personen wahrnehmen, allein zufolge der Oberflächen- 
beschaffenheit der kleinsteh Teile der Stoffe. Reichenbaeh hat 
nämlich gezeigt, daß empfindliche Personen die Farben der 
Blumen, Metalle usw. auch! im völligen Dunkel erkennen kön- 
nen. Er hat auch allerlei Körper monatelang im Finstern aufbe- 
wahrt, ohne daß sie ihre Strahlung verloren; Damit ist also 
bewiesen, daß die Farben nicht etwa nur. reflektiertes Tages- 
licht, sind. Hat idoch schon Qötlie vergeblich auf Irrtümer der 
Farbenlehre hingewiesen. 

4. Das Radium. 

Schon zuvor haben wir erkannt, daß alles strahlt, und zwar 
die massereichen Körper, am meisten. Da das Atomgewicht 
des Radiums sehr hoch ist und zu 258 bestimmt Wurde, 
so muß es am meisten strahlen. Eine genaue Vorstellung, 
was hier geschieht, werden wir wohl »niemals erlangen. Wir 
müssen annehmen, daß in den Atomen jnöch Vertiefungen vor- 
handen sind, deren Strahlung' wie ein Hohlspiegel wirkt und 
Wärme, d. ft. Stauung erzeugen. Die notwendige Folge der 
Ausstrahlung ist aber allemal auch eine Einstrahlung, die den 
Bestand jeder körperlichen Form bedingt. Durch äußere Mas- 
sengestaltung bedingte Kraftwandlungen finden wir in vielen 
Fällen, wir werden uns dieses »Wandlungsvorganges aber nicht 
bewußt, weil man ihn bislang! noch nicht erklärt hat. 

Bei ruhigem Wasser vernehmen wir dessen Schallstrahlen 
nicht, nur wenn die Wasseroberfläche, beständig! sich ändert, 
wie z. B. bei einem Wasserfalle, hören wir das Rauschen, 
Murmeln und Tosen. Aehhlich wie Öurchi Kälte und Druck 
die Verflüssigung des Gases erfolgt, muß aucb beim Radium 
die Bildung von Helium stattfinden. < Die Vertiefungen der 
Radiumatome entsenden Strahlen, deren Einschließung bezw. 
Anhäufung zum Helium aufgenährt werde. Es jst eine neben- 
her gehende Umwandlung ihres unmittelbaren Stoffwechsels, 
nicht Umformung der Stammform. Die bisher gegebenen Er- 
klärungen über Atomzerfall, Explosionen im Radium usw. be- 
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ff Ün ^ .^ e Sler eingehend als Unwissenheit Und Irrtum, da 
die offizielle Physik auch heute noch Iceinen Hochschein über 
den Begriff der Materie hat. ; 

■ Meine Wahrheiten und schärfsten Angriffe sollen und 
können niemand verletzen, denn wie soll man herrschende und 
schreiende Mißstände erörtern, ohne die Wahrheit zu sagen? 
Alle „zarten Andeutungen" hierüber waren ja stets erfolglos. 

5. Farben und chemische demente. 

Wie die Farben, so ordnen sieh 1 auch die "chemischen Ele- 
mente kreisförmig in Oktaven. Ziegler stellt 8 Doppeloktaven 
oderlö^ Einzeloktaven: auf und zeigt, wie die chemische Ver- 
wandtschaft (Affinität) und die Gegenständigkeit (Komplemen- 
tär) im Grunde genommen dasselbe bedeuten. Er gibt auch 
an, wieman aus den Atomgewichten dem Grundgesetze des 
Aufbau's der Elemente durch' Versuche naher kommen kann. 
Es wird ferner nachgewiesen, daß Ohne volles Verständnis des 
materiellen Stoffbegriff's ein richtiges Verständnis chemischer 
Vorgange unmöglich 1 ist. 

6. Üebersicht 

.-. Alle festen Zustände haben lichtfbrmige, alle Flüssigkeiten 
schallförmige, alle Dämpfe gasförmige Strahlungen, deren Stau- 
ungen und Entstauungen erzeugen Töne, Wärme, Elektrizität 
und Licht Vielleicht gelingt es dereinst Licht in gasförmige 
Form überzuführen?;— 

Wir haben fünf wesentliche Verschiedenheiten: 

1. Den Lichtzustand mit den Farben 

2. Den Schallzustand mit den Tönen ' . 

3. Den luft- und dampfförmigen Zustand ! 
4.. Den flüssigen Zustand > : 
5. Den festen Zustand, 

_. Dies sind die f ü nf Gesta lt- oder Aggregat zu stände. 
Die massenarmen Zustande sind die dynamischen, die mas- 
senreichen die statischem- Der Ueb ergang aus den 
geistigen zu den körperlichen Zuständen geht durch die ein- 
fachen linearen zu den ebenen Flächenwirkungen, und schließ- 
lich zu den dreifachen oder gekrümmten Raumwirkungen 
Hierin sind die fünf Gestaltformen begründet. Die zusammen- 
gesetztesten Formen Sind die Lebewesen, sie zeigen daher auch 
die verwickeltesten Außenwirkurigen, d: W. Strahlungen. 
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VL Die Elektrizität. 

Allen scheinbar verschiedenen elektrischen Erscheinungen 
gemeinsam ist die allgemeine Strahlung aller Körper, Der 
freie Raum ist stets von diesen Strahlungen, erfüllt, ist also 
nicht völlig leer. Man hat sie „Aether" genannt. Ich will diese 
Bezeichnung hier auch beibehalten, aber nicht in dem üblichen 
Sinne aufgefaßt wissen. Was die herrschenden Lehren, als- 
„Aether" ausgeben, ist sicherlich nicht vorhanden. Je nachdem 
wir die Strahlungen hervorrufen bezw. verstärken, erhalten 
wir die verschiedenen bekannten e 1 e k t r i s c h e n E r s c h ei - 
nungen. 

A. Durch natürliche Einwirkung: v . 

1. Berührungselektrizität trocken, 

2. desgl. feucht, 

3. Wärme, Thermoströme, 

4. Gewitter im Wasserdunste der Wolken. - 

B. Durch künstliche Einwirkung: . 

1. Reibung zwischen .zwei Körpern, 

2. Reibung zwischen Körpern und der allgemeinen Strah- 
lung, . ~~ '^..^V- 

a) bei schlechten Leitern Influenzströme, 

b) bei guten Leitern Dynamoströme. 

Folgeerscheinungen. 

A. Natürliche 

1. Stauungen im Räume, Blitz, 

2. Stauungen auf guten Leitern, Telegraphie, Telephonie,. 

3. Stauungen auf festen Körpern, Ladungen, Wärme, Licht» 
mechanische Arbeit durch Blitz. 

B. Künstliche. 

1. Kathoden-RÖntgenstrahlen, 

2. Schwingungen fester Körper als Wärme, Heizen, Schmel- 
zen, Licht, Beleuchtung, 

.3. Stauungen auf festen Körpern als Jnduktionsströme,. 
Magnetismus, das Gebiet der Elektrotechnik, 

4. Stauungen in flüssigen Körpern, Elektrolyse im enge^ 
ren Sinne. :.'.'' ..,:.. 

Wie wir uns die Entstehung der galvanischen Ströme vor- 
stellen können, erklärte ich' bereits 1911 in „Elektrochemische 
Umformer" (A.; Hartleben, Wien). 

Der Unterschied der positiven und negativen Elektrizität 
kann nur in der Bewegungsart und Richtung der Bewegungen 
bezw. Schwingungen liegen. Zweierlei Elektrizitäten anzuneh- 
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men hat keinen Sinn, Die elektrischen Stauungen im Konden- 
sator bezw. der Kleistsch'en Flasche können nur in Aether 
bestehen. Elektrizität ist stets Bewegung des Aethers. Erst 
bei der Entladung tritt das ein, was wir als „Elektrizität" 
bezeichnen. . 

Die Wissenschaft ist nicht Selbstzweck, sondern sie ist 
dem menschlichen Fortschritte dienstbar.. Sie muß als allge- 
meines. Ziel und Gemeingut betrachtet werden, sie soll durch 
die angewandten Wissenschaften, Schulen allen Lebensverhält- 
nissen dienstbar werden. Dies sägt C. Beckenhäupt in „Konsti- 
tution des Aethers und der Elektronen", Heidelberg! 1906, 
S. 22. An anderer Stelle führt er aus: 

_ i „Ist man im Rechte, grade in den heutigen Annahmen 
Prüfsteine für jede neue Naturdeutung, zu erblicken, und bei 
der Wertschätzung von solchen gewissermaßen zur Bedingung 
zu machen, daß sie absolute Ruhe und Inkömpressibilität des 
Aethers als Grundlage haben? Und weiter heißt es auf glei- 
cher Seite: Kann es Wunder nehmen* wenn angesichts solcher 
Gegensätze Männer von Weltruf wie Brunetierre den Bankerott 
der Wissenschaft erklären, und für Viele das „Ignorabimus" 
von Du Bois-Reymond in Geltung bleibt." — 

Man kann tatsächlich mit den einander widerstreitenden 
Lehren nichts anfangen. Man kann die Sache nur so lösen, 
wie ich es hier nach Zieglers Vorgange getan habe. Und auf 
diese Lösung hat Beckenhäupt in oben genanntem Werke 
gleichfalls hingewiesen, aber ohne der Frage, näher zu treten. 
{ Er sagt S. 12: „Der Fortbestand örtlicher Verschiedenheiten 
der Bewegung* und mithin Aktivität und Leben, sind nur mög- 
lich, wenn die Kraft von den Partikelchen geäußert wird, und 
eine Verschiedenheit in den Betätigungen dieser Partikelchen 
besteht, welche unaufhörliche neue Verschiedenheiten in die 
Weltallzustände hineintragt. Nur hierdurch kann die Bewegung 
in unendlichem Flusse 'gehalten -werden. Er sägt mit klaren, 
unzweideutigen Worten auf derselben Seite: „Hätte man die 
Masse als eine Funktion der Bewegung und umgekehrt, die 
Bewegung als eine Funktion oder Betätigung der Masse aufge- 
faßt, so würde man vielleicht längst über idie Welträtsel in's 
Klare gekommen sein." Damit hat also Beckenhäupt Zieglers 
Gedanken vorgeahnt. Aus diesen Gründen will ich auch be- 
zuglich der Elektrizität auf die herrschenden sehr widerspruchs- 
vollen Lehren nicht weiter eingehen; 

■ Das Wirken der Natur, selbst da wo große Arbeits- 
leistungen auftreten, kann nur auf der -Mechanik der kleinsten 
Teile beruhen. Es ist schließlich alles Elektrizität bezw. Licht, 
im Großen- wie im Kleinen, Strömungen des Lichtes besonderer 
Form. Die Ausnahmestellung, die' man den Lehren über Elektri- 
zität Und Magnetismus aus früherer Zeit entnommen und ange^- 
wiesen hat ist in keiner Weise gerechtfertigt Man hat sie 

ZächaiTan: Rätsel der Natur. '".-•' \ « . : 
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lediglich aus Bequemlichkeit nach früheren Vorstellungen auch 
heute noch beibehalten, Daß man diesen irrigen alten Vor- 
stellungen nun die Elektronenlehre angehängt hat, kann Uns , 
ebensowenig fördern.^ Die einheitliche Anschauung kann da- 
mit nichts anfangen, die geltenden Lehren durchaus nicht bil- 
ligen. Man sollte nicht mehr mit Starrsinn an den; alten irrtüm- 
lichen Vorstellungen festhalten, die mehr einen Wissenschaft 
liehen Aberglauben darstellen. Der Glaube ist in der Wissen- 
schaft nicht angebracht, er bedeutet hier lediglich das Nicht- 
wissen. — • - - . v^ 

Jede Bewegung in der Natur ist mit Reibung verbunden. 
Reibungslose ideale Flüssigkeiten, wie sie v. Helmholtz annahm, 
um besser rechnen zu können, gibt es nicht. Wo Reibung ist, 
entsteht auch erhöhte Strahlung als „Elektrizität", Licht oder 
[warme. Nicht nur Harz und Glas werden durch Reiben 
elektrisch, sondern auch z. B. Metalle. Man muß sie nur jge- 
nügend isolieren. Reibe ich einen Spiegelglasstreifen mit den 
Fingern in einer Richtung, so wird ier positiv, in entgegenge- 
setzter Richtung negativ. Reibe ich 1 hin und Wer, so zeigt sich 
kein Triftsinn. .Hierin also liegt der Unterschied. Die Anschau- 
ung yon zweierlei Elektrizität in den herrschenden Lehren 
ist weiter nichts als ein Märchen, deren es ja leider gar viele in 
der exakten Physik gibt. . ~ 

»Wir haben z. B. gelbes und blaues Licht, warum nennt man 
sie nicht auch positives und negatives Licht? Warum nennt 
man jgraues nicht neutrales Licht? Es (entsteht ja auch nur aus 
gegenständigen Farben. Mit solchen sinnlosen Vorstellungen 
muß man doch endlich aufräumen. 

. Die Zukunft der Elektrizitätserzeugung für große Entfer- 
nungen sucht man neuerdings zufolge gewisser Schwierigkeiten 
in der Fortleitung im hochgespannten Gleichstrome und nicht 
mehr im Dreiphasenstrome. Auch diese Periode dürfte nicht 
mehr lange dauern. Elektrizität steht uns ja im Räume unbe- 
grenzt zur Verfügung, auch ohue Maschinen. Man;kann sie 
direkt aus der Luft, ohne großen Kraftaufwand gewinnen. Dies 
ist bereits praktisch ausgeführt worden. Man hat schon auf 
diesem Wege Akkumulatoren geladen. Wird diese Möglichkeit 
nun weiter verfolgt, so dürfte die' Zeit nicht mehr ferne sein» 
zu der jedes Haus auf dem Lande. seine eigene Anlage besitzt, 
um Licht zu gewinnen — aus! Ider allgemeinen Strahlung in der 
Umgebung. Wie weit diese Art der Gewinnung von Elektrizität 
den Maschinenbetrieb beeinträchtigen wird, kann ich heute 
noch nicht ermessen. Hier Hegt eine denkbar höchst wich- 
tige Aufgabe für Forscher und Erfinder. Aber nur für solche, 
welche das Zieglersche Strahlungsgesetz begriffen haben und 
sich vom alten Gelehrtenschutte frei zu machen verstehen. Das 
ist erste Bedingung für das Gelingen, Mit der ^Anziehung 
und Autorität" ist da nichts zu machen. 
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Die Berufsgelehrten Pflegen die gesamte okkulte (verbor- 
gene) Wissenschaft, die sie ja kaum kennen, lächelnd: zu bemit- 
leiden. Ich bin aber mit vielen anderen der Meinung, daß' sie 

■ in den Strahlungen, insbesondere in vV Reichenbachs Versuchen 
eine restlose Begründung findet. Die Mechanik der kleinsten 
Teile ^ herrscht gesetzmäßig mit mathematischer . Genauigkeit 
überall in der Natimund Welt 7- [nur nicht in den herrschenden 
Lehren und Köpfen,, da überwiegt seit jeher die „exakte Kon- 
fusion , besonders' in der Erkenntnis der allereinfachsten Er- 
scheinungen. Die Vertrustung der Wissenschaftler steht dem 
Fortschritte überall und immer entgegen. Sie sind die richtigen 

| Totengräber der Wahrheit^ weil sie alle fund jede neue Einsicht 
totschweigen, die nicht von Professors Gnaden fleußt. — ' 

Was Maxwell jn seinem bekannten Werke Bd. II §535 
S ;.. 2 ^.^ ber die elektromotorische Kraft sagt ist ganz selbstver- 
ständlich. Er hatte keine klare Vorstellung übe Afie Erschei- 
nungen und schwankt zwischen den' Anschauungen Faradays 
Amperes hin und her. Die elektromotorische Kraft ist eine 
Folge der Strahlungsstöße, Im galvanischen Elemente^ aus 
I^ji.'u f€uch ^ er Berührung und chemischen Umsetzung be- 
findlichen Bestandteilen, in der elektrischen Maschine (Dynamo) 
aus den Schwingungen bezw. Strahlungen um das Eisen/den 
tlektromagneten. Sperrt man diese Bewegungen in bekannter 
Weise ab, so hört eben die wahrnehmbare elektromotorische 

pW Im Grunde genommen ist im Wesen der Sache bei« 
den beiden scheinbar so ganz verschiedenen Apparaten gar kein 
Unterschied. Es ist immer und überall die Strahlungsenergie 
des Lichtes, oder wie man bislang sagt, des Aethers, die allge- 
meine Grundlage der Erscheinungen. * 
^, De )' Antrieb der elektrischen Maschine durch Dampf oder 
Wasser entnimmt auch die Energie aus dem Weltall. Kurz, 
es gibt keine geheimnisvollen Kräfte, sondern überall und immer 
ist es bei allen Vorgängen das Eine, selbst beim Wasserfalle. 
tr erhalt seine Energie aus der allgemeinen Schwere, ümt 
diese ist, wie -ich später noch zeigen werde, nichts anderes als 
rVir allgemeinen und gegenseitigen Bestrahlung 

,Y? wir auch hinschauen, was wir auch betrachten mögen, 
die kleinste und geringfügigste Erscheinung, oder das Welt- 
getriebe im großen, es istalles eins. Alles regiert diei allgemeine 
btrahlung in wunderbarer Einheitlichkeit und Gesetzmäßigkeit 
Und diese Einsicht wollen die Totengräber derWahrheit unter- 
drucken? Sie graben sich selbst ihr Grab mit diesem sinnlösen 
Tun.w \- •?■■■/ . ':...• 

m So_ oft ich auch mft maßgebenden Physikern auf den 
Magnetismus zu Isprechen kam, immer wieder hielten sie mir 
den unsinnigen Satz von Maxwell entgegen, daß die alge- 
braische Summe der Magnetismen in jedem Magneten gleich 
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Null sei. Ja einzelne Herren der~ Staatsanstalten würden bei- 
nahe patzig und unhöflich, sodaß ich kurz abbrach und auf 
irgend welche Mitwirkung in der Untersuchung meiner neuen 
Magnete verzichtete. Mit solchen Gelehrten ist eine ernste 
Besprechung in so weitgehenden Fragen einfach unmöglich. 
Sie sind eigensinnig und unwissend wie die Kinder. Sie wollen 
keine Vernunft annehmen, sie schwören auf alte Märchen. Max- 
well ist ihnen noch auf ein Jahrhundert unfehlbar wie ein- 
Papst. Dessen höhere Mathematik hat sie alle benebelt. Vor 
seinen Gleichungen verneigen sie sich stumm bewundernd. 
Wann wird dieser, jede bessere Einsicht unterbindende Autori- 
tätsrummel endlich aufhören? Je größer der Ruf irgend eines 
Gelehrten ist, um so größer kann eventl. der Unsinn sein, 
den er als neueste Forschung aufstellt. Es gilt es wird ge- 
dankenlos weiter verbreitet. Wenn aber Außenseiter oder frei- 
denkende Amtsgenossen neue Einsicht streng folgerichtig auf- 
decken und mit Versuchen belegen, also tunter strengen Be- 
weis stellen, dann wird sie „abgelehnt", oder gar geschändet. 
Man wütet dagegen wie der Stier gegen ein rotes Tuch. Ka- 
thederweisheitswut. Aus neuster Zeit könnte ich hier auch 
noch das Verfahren gegen Professor Karl Hörn in München 
anführen, über dessen Arbeiten man in einem zuvor fertigge- 
stellten "und unterschriebenen Protokoll bezüglich seiner Licht- 
versuche ein Urteil fällte, also bevor man mit ihm die Sache 
diskutiert hatte. 

Allen, die Maxwells umfangreiches Werk über Magnetis- 
mus „A treatise on electricity and magnetism" zwei Bände aus 
1873, deutsch 1883 erschienen, nicht kennen, und allen, die 
es kennen, aber als unfehlbar nehmen, möchte ich hier außer 
Vorstehendem noch einiges mitteilen, um zu- zeigen, wie auch 
hier der Autoritätsglaube verderblich wirkt. Maxwell spricht 
von 'Molekularströmen, Konstitution der Magnete, verbindet 
die Ampereschen Anschauungen mit den sich drehenden Mole- 
kularmagneten nach ,W. Weber. Er kann die Erhaltung der 
Energie nicht mit dem elektrischen .Gesetz vereinbaren. S. 7, 
Bd. 2, § 377 sägt er: „In jedem Magneten ist die Gesamt- 
energie an Magnetismus algebraisch genommen gleich Null." 
Und S: 165, § 474 sucht er den Magnetismus der Erde In ihrem 
Tiefinnern — „und bei der Schwäche Unserer Mittel uns un- 
nahbar und verschlossen ist." Er sucht also geheimnisvolle 
Kräfte in dem Stahle und in der Erde, obgleich sie außen liegen. 

Der große Maxwell macht also keine Ausnahme von der 
allgemeinen Konfusion. Eine feste Vorstellung hätte er über- 
haupt nicht, das ist aber erste Bedingung für jede Rechnung. 
Seine ganze Arbeit ist für die Erkenntnis der Vorgänge» 
völlig wertlos. Das kann gar nicht genug betont werden. Das. 
Gleiche gilt, wie ich schon an änderer Stelle ausführte, von 
seiner elektromagnetischen Theorie des Lichtes. Der ganze 
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A^f^noV an höherer Mathematik hat uns über die Mechanik 
der Erscheinungen um nichts weiter gebracht f™ ?K 

, „ I' Ü PP eirt, °j; n griff mich vor Jähren in der Elektrot Zeit 
iiW m T Qr K V^ Iversu ^ an, die er nicht verstanden un'd 
1k • h t, n ^ ChzUmache i l Versucht hatte - Er fragte mich hierbei 
ob ich denn vor den Mäxwellschen Gleichungen nicntS 
Ä n ^ IIe - ^antwortete darauf aber, ne?n auch vor 
diesen nicht. .Er hatte, wie so viele nicht begriffen, ^aß die 
Mathematik nichts entdecken kann, wenn es sich Um neue Er- 
kenntnis mechanischer Vorgänge handelt ■; 
Die Unklarheit in den Erscheinungen des Welteetriehes 

^^^ff 1 ^^ 1 Berfchte *™ ProfessTÄ 
«3E? p ™ ß. erL to ka I-Anzeiger vom 16. 8. 19 über „Magne- 
^^^^^^^^^J^W^mi^^M <fer Satz äufgl 
?«? co n H 5?Dl c Erde ^- «r^^t". Zum Schlüsse heißt es: 
„Ist so die Sonnentatigkeit die Ursache aller drei Erschei- 
nungen, so ist sie doch nicht die Quelle der Kraft dielffct 
vielmehr m der Drehkraft der Erde zu suchend - - 

Wie falsch diese Auffassung ist geht bereits am mpfnAr 
ganzen Arbeit hervor. Zunächft ist die h?d " Magnet 
^fZV^ Ch \?^ en - ^gnetische Erscheinung^ beffi 
n^Äf^ Str0m ™- Die Drehkra ft der Erde "steckt, auch 
ato^^^Ö^^ ^ etwa der Magnetismus, sondern 
di^7^i m ? a ^ e , kommende^ Ersc «einungen sind em* Folge 
des Zusammenwirkens der gesamten Körper im AH. Die Er- 
scheinungen entstehen nicht in oder durch "die Erde undSohrie 
a e, n . Man. verwechselt, wie so oft in der Naturlehre ^! 
i U i?£" nd fachte, ohne sich klar zu werden, daß lue Er- 
scheinungen m innigstem Zusammenhange stehen, und alle 

Dfe Kömt er l b H an ^/ in > Z r U / 01 ^ '^s Zus^eJh^ 
Uie Korper sind selbst die Ursache gegenseitiger Bestrah- 
lung, nicht geheimnisvolle Kräfte in ihrem Inneren 

deraeieh^n^Ä^^^K^ 11 ^arischen Stumpfsinn 
I S«« -k ?x rv ?? ebe ?> d amit man endlich zu verständigen 
U^Jibergeht. Ich will daher hier noch eine Angelegen^ 

Ein Denkmal. 

™ kSKl A P oih fZ "ndJJhemiker Friedrich Mohr, geboren 
z" Koblenz am 4 November 1806, war Professor in Bonn und 

RnLf°F- am i, 2 f- Se £- P- Sein Grab steht auf dem alten 
Bonner Friedhofe. Hier -fand ich 1913 -folgende Inschrift in 
Mitte ^Steines: „ Erster Entdecker des G^etzes^von der 
iÄ£-v ^' • #P* Literatur hat man dieses Ver- 
HappL 2 y? rl ? uiGr . Robert Ma yers totgeschwiegen. Nur 
?Ä™ a u 1Ilt u es,n seinen We ^rätseln in der großen Aus- 
gabe. Als ich aber zwei Jahre später aus dem Felde an der 
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.Westfront durch Bonn kam, war die Inschrift entfernt, auf 
Anordnung seines in London lebenden Sohnes. So ehrt man 
das Verdienst eines Forschers, der gesagt hat: „Das Erkennen 
der Natur ist die erhabenste Aufgabe des menschlichen Geistes". 
Ich habe dieser Rohheit nichts hinzuzufügen, sie spricht 
für sich selbst Der Führer durch. die berühmten Gräber des 
Friedhofes, auf dem so manche Geistesgröße ruht, erwähnt 
obige Inschrift und das Verdienst Mohrs gleichfalls. Die Ver- 
fasserin Kaulitz-rNiedeck aber teilte mir aus Trier mit, sie 
hätte große Schwierigkeiten gehabt, über Mohrs Verdienst 
bei den dortigen Stellen Auskunft zu erhalten? Also selbst 
vor den Toten machen» die Totengräber der Wahrheit noch 
nicht einmal halt. Ihnen ist alles feil, wenn es gilt, ihr System 
zu retten. Man kann in Bonn zahlreiche Ansichtskarten der 
Gräber berühmter Männer kaufen. Von Mohrs Grab aber 
gibt es eine solche nicht. Es wurde mir auch verboten, den 
Denkstein mit dem Bildnisse Möhre in weißem Marmor zu^ 
photographieren. Alle diese Umstände sind höchst charak- 
teristisch für das Verhalten des herrschenden Systems. Damit 
hat wohl die Vernichtung jeglicher Wahrheiten den absoluten 
Nullpunkt erreicht. Tiefer kann die Moral schon nicht- mehr 
sinken. Ich finde feeine treffenderen, packenderen Worte, um 
diese niederträchtigen Taten eindringlich zu schildern. Es 
sind nicht nur Verbrechen am Staate, sondern auch an unserer 
gesamten Kultur. Schandbar. Und da will man die Ehrfurcht 
vor einer solchen den Arbeitern in der Breslauer Volkshoch- 
schule beibringen! - ; 

Ich gebe hier nur einige charakteristische Begebenheiten 
wieder, meine Tagebücher sprechen Bände über diese schreck- 
lichen Zustände. — . 
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Das Märchen der magnetischen 
_ Anziehung. 

£ Solange .man noch von allgemeiner „Anziehung" als einer 

"nS!^ ft ^^^ Und sie als Tofge geS' 
m .? vo e J ^raft in ihrem 'Innern betrachtet, gilt es selbstver- 
standheh als ausgemacht, daß auch der sogenannte MaS- 

SSfe^^ 2war fiabe ich bereite IqS 
der Naturforscher-Versammlung in Cassel, 1904 und 1906 in 
meinen Buchern „Elektrische Spektra" bezw. „Die WAS' 
Grundlagen; elektrischer Erscheinungen" eingehend del Irrtum 
nachgewiesen doch bis heute vergeblich. Viele Vorträge^elk 
öffentliche, haben meine neue Erkenntnis außerdem verbreitet 
•z.B. auch am 23. Jan. 1903 zu Berlin in der „DeuStopSS 

Phvsike? ^Sf- - S i Umm \ a,k ^hVenden^deuSn 
g«,Tofefa, S p«int : nian das Märchen immer noch 

S SaS pi TV° n ma ^?tischen Atomen, die nach- Ein- 

^S&S -I P l? n t ten kewegung; im stähle kreisen , sollen. Ales 

mathematisch „bewiesen". ' .— . -., aucs 

. J " jahrelangen Versuchen und zahlreichen Lichtbildern 
Ä r ^mm^&^ da A ß b A m ^ktrtnlgneten b, f R 
lßifh!L% ElS ^ e T Aüsdefin ^^ te F ^des in radi- 
•V?,Lw ^ < E *P a « slc > n >> an den Enden aber notwendig 
(zufolge innerer Reibung des umgebenden Mittels) Heran? 
■S? C MÜf 1 ^? ^ (^P^ssion) erzeugen muß Es isTafeo 
fcÄk? 88 * Eis 5" st i be ? (*e Indifferenzzone) der Srte der 
Ä5^:» die sogenannten Pole. Mtt kur- 
zen Worten: Es ist ein Verschiebungsdruck. 

Oer Elektromagnet arbeitet als elektrische 
; Zentrifuge. 
EsMst doch nicht zu bestreiten, daß der in der Drahten«!«* 

. Nach meinem Vortrage in-Casseftrat ein PhvSfcer an mkh 

{5K "W d ,* rkl ä"*= »Wenn das, was Sie soeben vorgSrn^ 

iÄ ■**&* •'!*', dann sind Sie «"großer Mann^ Nm 

t!«?S lChtiS '?* k - ann WXmWtmm bestreiten. Aber » 

fen fÄf^ elgt ^ H* aus in *» herrschenden Krei- 
sen. Uas hat mir auch Professor A. Slaby der Technischen 

Hochschule in Charlottenhurg bestätigt. En andere? Imlinfö: 
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als er meine Versuche sah: „Nun, da haben Sie ja den Nobel- 
preis verdiente. Ich erwiderte ihm lächelnd, den werde ich 
aber nie erhalten, denn er wird ja von meinen größten Geg- 
nern allein vergeben. Doch das Totschweigen aller dieser 
Wahrheiten muß schließlich nicht nur ein Ende nehmen, son- 
dern das Ansehen der Gelehrten einschneidend herabsetzen, 
ihre Unfähigkeit bestätigen. 

Nicht mit üblichem Messen und Rechnen habe ich dies 
Rätsel gelöst, sondern allein durch feine Beobachtung und ur- 
sächliches folgerichtiges Denken, mit Hilfe der seit Jahrhun- 
derten bekannten Feilspanbilder. Eine Streusandbüchse, 
feine Eisenkörnchen, einige Magnete und Elektromagnete ge- 
nügten zunächst, um alsbald festzustellen (schon 1880), daß 
die gesamten Physiker, ohne Ausnahme, seit Faraday, (ge- 
« sterben 1867) nichts hinzugelernt, und bis heute noch nichts von 
diesen Vorgängen begriffen haben. Man fabelt noch immer 
nach Faraday von Kraftlinien, die gar keine Vorstellung des me- 
chanischen Wirkens geben, ergeht sich in zahlreichen Widern 
Sprüchen und behauptet, das beruhe auf „exakter" Forschung. 
Nun ich war nicht so bescheiden und töricht. Ich wollte im 
Alter Von 30 Jähren eben mehr wissen, den Erscheinungen 
auf den Grund gehen. Die „Anziehung" aber hatte ich frei- 
: , lieh sdion vor Beginn meiner Versuche seit 1880 über Bord 
geworfen. Diese Anschauung war mir zu widersinnig. Darum 
aber mußte ich auch schließlich das finden, wonach ich suchte 
— den Druck' als Folge elektrischer Bewegungen. 

Die Berechnung der magnetischen .Kraft aus Bewegung, 
ohne Hilfe der Kraftlinien habe ich nach W. Fritsche gleich- 
\ .- falls begründet. Man muß das mechanische Aequivalent des 

Magnetismus, wie Fritsche, als eine Geschwindigkeit um den 
Eisenkern auffassen. Dies stimmt vollauf mit meinen Ver- 
suchsergebnissen. Sehr charakteristisch ist auch hierbei noch 
folgendes: Fritsche gab 1889 ein Öuch „Die Gleichstrom-Dyna- 
momaschine" heraus. Er zeigte hier, wie man Maschinen 
berechnen und bauen kann, ohne die alten Vorstellungen. 
• Seine Radankerdynamo enthielt sogar noch nicht einmal eine 
Kupferwicklung. Aber dieses Buch hat ihm, wie mir Professor 
Slaby mitteilte, seine Stellung als Oberingenieur der damaligen 
Edisongesellschaft gekostet. Später als Fritsche dann in meinen 
Versuchen die Bestätigung seiner Arbeit sah, meinte er, „wo- 
zu geben Sie sich soviel Mühe um die Leute, mögen sie doch 
so dumm bleiben, wenn sie etwas Besseres nicht haben wollen." 

Mit meinen Feststellungen waren die offiziellen Lehren 
über den „Magnetismus" hinfällig, ja das Wort überflüssig 
geworden. Wir sprechen ja auch beim Luftdrucke nicht vom 
Luftismus! 

Wie aber der Vorgang beim Dauermagneten ist, blieb mir 
noch lange zweifelhaft. Freilich hätte ich die Versuche Rei^ 
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; chenbachs und die Arbeiten J. H." Zieglers zeitig gekannt, dann 
wäre mir kern Zweifel mehr geblieben. Die Physik begmlirt 
sich mit dem leeren Begriffe „Zustand". — : . 

Dauermagnet. 

Die Feüspanbilder am Elektromagneten und Dauermagne- 
ten sind, abgesehen von der äußeren Gestalt beider, voll- 
kommen gleich. Es muß also die Kraft am Stahlmagneten auch 
in gleichem Wirken entstehen. Von sich drehenden Molekular- 
magneten, Ampereschen Molekularströmen, kreisenden magne- 
tischen Atomen und den sonstigen phantastischen Gebilden der 
Physiker kann keine Kraft erzeugt werden. Einerseits spricht 
man von Molekularmagneten, andererseits von magnetischem 
Flusse, dann wieder von magnetischer Spannung - ganz nach 
Beheben zum „Aussuchen!" Eins widerspricht dem anderen 

■ w ^J-^\h^T ü ^ r den Magnetismus ist nichts weiter 
als kindliche Märchen denkfauler Gelehrter und ihrer Nach- 
treter, die uns. noch heute damit füttern. Derselbe Professor 
der bei mir die so klaren und aufklärenden Feüspanbilder 
bewunderte, war einst genötigt, in einer Versammlung über 
Magnetismus vorzutragen. Ich saß ihm nahe gegenüber und 
horte nun die alten Geschichten von Ampere und anderen 
Wir sahen uns jerstananisinnig an. Der Gelehrte wußte ganz 
genau, wie unhaltbar das^war, was er den Zuhörern erzählte, 
aber er konnte und durfte das Verständigere nicht bekannt 
geben, es hätte ihm seine Stellung gekoftet. Ich w^r «et 
ergriffen von dieserTragikomödie und schwor zu.dieser Stunde 
mit allen meinen Kräften gegen das Alte und Verkehrte an- 
zugehen. — 

FiäiNPä" S *if <«e magnetische Wirkung, wie beim 
™SL£ i • Z OI l erf, a che » ™<*t im Innern, da? läßt sich 
praktisch leicht nachweisen, geht aber auch aus nachstehenden 

llne ag K?ftt!) **' ' (Uckier * n eines Stahlmagneten schwächt 

ma JSJT h * b€n Y ier verschiedene Erscheinungen am Dauer- 
magneten zu unterscheiden. 

: mn t Ji:J^%? a S m ^^ V 5 n Reichenba ch festgestellte und „Od" 
genannte Strahlung um den ganzen Stahl. 

„ M d: *?u an , -4S Ende » hervortretende starke Strahlung, 
welche sich an kraftigen Magneten auf mehrere Meter erstreckt 

ritat) 3 " ^ Wendiffkeit der Bewegung bezw. Strahlung (Pola- 

/M Q ™J* r ^^-vornehmlich des Eisens an die Enden 
(Magnetismus, Anziehung). - 

Eisen und Stahle vorhanden. Sie geht an den Ernten gerade 
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aus in Größe des Metallquerschnittes. Der Antrieb ist an 
den Enden am stärksten, in der Mitte aber meistens, bei ge*"- 
wohnlicher Magnetisierung, fast oder ganz Null. Alle vier Err 
scheinungen gehen neben- oder durcheinander her, ohne sich 
zu stören. Die Benennung der unmagnetischen Mitte als 
„Indifferenzzone" ist unsinnig. Es mag hier 'gleich erwähnt 
werden, daß man die Kraft am Stahle Jan jede beliebige Stelle 
verlegen kann, es kommt nur auf die Einwirkung bezüglich 
der Strahlung an. So gelingt es z. B. sehr leicht, die Ein- 
wirkung so zu leiten, daß die Enden eines Stahlbügels völlig 
kraftlos erscheinen und die größte Kraft in der Mitte der 
Schenkel liegt. Die alten Vorstellungen über die „Pole" sihd 
eben gar nicht (mehr zu verwenden. Man kann die Einwirkungen 
hundertfältig abändern. Mehr darüber später. 

Was geschieht nun aber beim „Magnetisieren" eines Stahl- 
stabes 7 Die allgemeine Strahlung erhält z. B. in einer 
Stromspule gewisse Richtung. Im Innern des Stahles kann 
sich nichts „drehen"* dazu ist er viel zu hart. Alle Verfahren 
zur Erzielung guter Magnete gehen eben darauf hinauf die 
Richtung der Strahlung zu erhalten,_diese kann aber nur aä 
der Oberfläche stattfinden. Daß im Innern keine Veränderungen 
eintreten, geht schon daraus hervor,, daß die Odstrahlung an 
den Enden, auch nach dem Magnetisieren unverändert, höch- 
stens verstärkt fortbesteht und auf mehrere Meter Länge wahr* 
nehmbar ist — für empfindliche AugenT im absolut finstern 
Räume, nicht etwa für jeden, dazu ist sie zu schwach. Fänden 
auch im Innern Veränderungen statt, so müßte auch die End- 
Strahlung irgendwie verändert werden; 

Ich bin zwar nicht sehr empfindlich, sehe aber nachts, 
den Stahlmagneten leuchten, besonders wenn ich von einem 
kräftigen Bügelmagneten den Anker abreiße. Auch meine 
Hände leuchten mitunter so stark; daß ich! jede Bewegung der^ 
selben wahrnehme. Die Wände des Zimmers, auch das Bett 
und andere Gegenstände leuchten mitunter. Näheres hierüber 
findet man in Reichenbachs Werken. Nicht jeder wird die& 
alles wahrnehmen, auch nicht zu jeder Zeit, vor allem aber nur 
nach langem Verweilen im Finstern, z. B. wenn man nachts- 
in absoluter Finsternis erwacht. Die Sichtbarkeit der ErscheV 
nungen dürfte abgesehen von dem Nervenzustande, , besonders, 
von der elektrischen Witterung abhängen. Es gibt Zeiten, zu 
denen ich lange Zeit hindurch alles im Zimmer leuchten, sehe,, 
aber wiederum Zeiten, zii denen, ich fast jgar nichts wahrnehmen 
kann. Tn diesen Feststellungen liegt schon die Bestätigung 
der Versuche Reichenbachs, die man als Irrtum hingestellt 
und verlacht hat. 

Warum aber zeigt die Mitte eines geraden Magnetstabes 
keine Kraft* und warum wird der Magnetismus schnell und.; 
sicher zerstört, wenn man seine Mitte erwärmt? Weil ebent 



hier der Sitz der Schleuderzone ist, und nicht etwa an den 
Enden. Das Umpolarisieren, die: Aenderung der Wendigkeit 
ist sehr leicht, weil eben der ganze Vorgang nur an der 
Oberfläche stattfindet, und die Strahlung der Flächen jeder 
stärkeren Einwirkung nachgibt. Man muß Feilspanbilder nicht 
nur mit der Länge und den Enden der Stücke gleichlaufend 
aufnehmen, sondern auch an verschiedenen Stellen als Quer- 
schnitt, dann findet man schließlich, wie der Vorgang verläuft. 
Die Einwirkung bleibt auch nur dann dauernd bestehen, wenn 
sie durch entsprechende Zusätze und Härten des Stahles stark 
genug ist. Man wendet für diesen Zweck auch das sogenannte 
Altern der Magnete an. Weiches Eisen verliert alsbald! die Strah- 
lungsrichtung und damit auch! die Kraft. Hjartes Eisen hat 
größere Strahlung und verliert nicht alle Kraft (remanenter 
Magnetismus), man verwendet daher für Elektromagnete be- 
sonders weiches Eisfen. Die Wehdigkeit ist eine notwendige 
Folge der Bewegungsrichtung (Polarität). Ist sie bei zwei 
Magneten gleichlaufend, so erfolgt die C Abstoßung, ist sie, ent- 
gegenlaufend, Annäherung. Dies zeigen bezügliche Feinspän- 
bilder recht deutlich. Mit einer geheimnisvollen Kraft im In- 
nern haben diese Vorgänge gar nichts zu tun, die Erscheinungen 
liegen eben Jn der Umgebung. — . 

Je nach der Beschaff ehheit der kleinsten Teile und ihrer 
Strahlung erhalten wir bei den verschiedenen Stoffen (insbe- 
sondere Eisen, "Nickel, Kobalt) Annäherung an Magnete, oder 
Abstoßung (Diamägnetismus) bei Messing usw. Die Wirkungen? 
sind verschieden, je nach der Wendigkeit ihrer Strahlung', 
v Die Odstrahlung im allgemeinen, bei Magneten insbeson- 
dere, zeigt zufolge des Widerstandes des umgebenden Mittels 
farbige Schichtung in den Regenbogenfarben, ganz ähnlich 
wie in den Geislers chen Röhren^ Im luftverdünnten Räume, 
strahlt z. B. eine Kompasnadel, bis etwa 15 cm DruckVermin- 
derungy viel stärker, als in freier ^Luft. Das beweist ihren Wider- 
stand geigen die Strahlung. Das Leuchten im magnetischem 
Meridian ist größer, weil die" elektrischen Ströme um die Erde 
in. dieser Lage der Nadel mitwirken, da sie in westöstlicher. 
Richtung sich bewegen. 

Da alle Stoffe strahlen, alle durch Reiben usw. elektrisch, 
werden, so sind schließlich auch alle "magnetisch — mit abge- 
stuften Unterschieden. Man wird aber schließlich die Begriffe, 
magnetisch diamagnetisch abschaffen müssen, .da sie aus. 
Mangel an Verständnis der Vorgänge entstanden sind. Es. 
gibt weder positiven noch negativen Magnetismus, sondern 
beide sind lediglich eine Folge der Bewegungsrichtung. Ich: 
muß es weiteren Festetellungen -überlassen, alle Einzelheiten 
zu verfolgen und in gedachter neuer Richtung der Physik: 
die neuzeitliche Verfassung zu= gebeert ^ Es gibt, auch wie 
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Maxwell annimmt, keine „magnetischen Massen" etwa im 
Innern eines Magneten. Mit diesen Einsichten sind die Lehren 
Maxwells und der gesamten amtlichen Physik in vieler Be- 
ziehung hinfällig. • 

Wer sich die Mühe nimmt an Hand meiner Darlegungen 
die Erscheinungen zu betrachten, meine zuvor genannten 
Werke zu lesen, ohne Vorurteil zu (denken, der wird sich 
gar bald überzeugen, wie mangelhaft und verkehrt die herr- 
schenden Lehren sind, der wird mit Erstaunen inne werden, 
was für Märchen man uns bislang als „exakte" Wissenschaft 
aufgebunden hat, mit welchem Stumpfsinn man diese veral- 
teten höchst mangelhaften Anschauungen verteidigt fund jeg- 
liche bessere Erkenntnis hintertreibt. — Es ist zum Lachen, 
wenn es nicht so tief traurig wäre, daß noch niemand die- 
sem Mißbrauche der Amtsgewalt und der völlig unberechtig- 
ten Anmaßung ein Ende gemacht hat. Herunter von den Lehr- 
stühlen mit solcher fadenscheinigen Weisheit — Der Hoch- 
schulbetrieb bedarf einer tief einschneidenden, gründlichen 
Umgestaltung. — Der einzelne Professor ist hier nicht ver- 
antwortlich, sondern das internationale System und die Auf- 
sichtsstellen. Sie soll man kräftig aufwecken aus ihrem be- 
quemen sich Gehenlassen. — 

Geschieht das aber jetzt nicht, selbst nach dieser so 
eingehend begründeten Anklage, so könnte man mit Gewalt 
es einst fordern, wie so manches im politischen Leben erst 
gewaltsam erreicht ist! — Wir verlangen unweigerlich glei- 
ches R e c h t f ür Alle, allgemeine Achtung^ der Leistun- 
gen freier Forschen Nutzbarmachen ihrer Ergebnisse, 
auch !in der Wissenschaft. Schutz dem geistigen Eigentume 
auch in der Forschung. Oeffentliche Prüfung neuer Er- 
kenntnisse. Bestrafung ihrer Unterdrückung. Wahre Freiheit 
in Forschung und Lehre. : 

Die Geschichte der Naturwissenschaften beweist, daß ohne 
Zwang obige Ziele nicht erreicht werden können. Alle Vor- 
stellungen in dieser Angelegenheit haben seit Jahrhunderten 
versagt. Dies ist nicht nur meine feste Ueberzeugung. Meine 
Forderungen entsprechen der Einsicht sehr zahlreicher Denker 
und Forscher. Sie sind auch nicht etwa neu,. und teilweise be- 
reits öffentlich aber vergeblich erhoben worden. — Will man's 
bis zum öffentlichen Gewaltakte kommen lassen? — Die Ju- 
gend ist leicht erregt. Will man etwa solange warten, bis 
die Studenten die Physiker von den Lehrstühlen jagen? Ge- 
walt und Recht würden sich in diesem Falle decken. ' — Also 
habt Acht ihfr Herren von der {„Anziehung**, man könnte 
einst den Drück etwas unsanft herbeiführen. -~ ■ .■ 
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Stromleiter. 

Si P as , F ^P anbiId am stromdurchflossenen Kupferdrahte Und 
flP^^i 1 ^ vo . n ?*fcheribach ergeben, daß um den 
Leiter kreisende, ja schraubenförmige Bewegungen stattfinden 
ü n h 5^ ze,gte auch, daß elektrische Schwingungen Si 

große Ähnlichkeit mit einem fortlaufend magnetisierten Stahl 
ÄS'VS b T ™egn*phon. An den Bäuchen liegt derAb- 
trieb, an den Knoten der Antrieb. - - • 

Djer Elektromagnet ist also weiter nichts als ein 

deTdiÄ an dessen EU 

den die Knoten als Antrieb liegen. Das ist das Geheimnis 

dfe SÄ? f recb f inun ^n. • Sie sind nichts andres als 
?JL t g I 1 ekt f lscber Bewegungen. Es ist völlig falsch und 
irrig ihn als eine Sonderkraft wie bisher aufzufassen 

tisch^'Af^V 111 ? 1 ß^ß^ß^ kreisenden magne- 
J™ Atome? Em starkes Kupferkabel mit einigen tausend 
Ampere kann Eisen in großer Menge festhalten, geradeso 
wie jeder Elektromagnet. Nicht innerhalb der Le itef Eisen- 
kerne oder Stahlstücke befindet sich- irgend eine geheimnis- 
volle „anziehende" Kraft, sondern in dir Umgebung ? S T le 

erzeugt. Der allfgemelne Strahlungsdruck ist es, nicht an- 
'•l2SL~"n Die ma gnetischen Erscheinungen beruhen auf elek- 
^M^ eU T a> T d di fe wiederum sind nichts anderes 
als Lichtstrome besonderer Art auf metallischem We?e den 
sogenannten Leitern. Hat doch schon vor 60 Jahren RrfchS 
^^farbige Licht des Spektrums auf einem ßsSÄ 

däfi w? ^™ d pf n i f^## '&& unzweifelhaft hervor, 
daßv die ganze Elektrizitätslehre von Grund aus um- 
gestaltet werden muß. Die nichtsagenden Benennungen stod 
durch neue (deuteche Worte zu ersitzen, die den ■ vSSjSS 
enfeprechen. - Es beruht eben alles auf gleichen /§fe*£ 
hchen Bewegungen des Lichts in verschiedener Wend Seit 
fe« $**S5» Län ^ der Stöße in der zShl t 
Etwas anderes gjibt es nicht in den Erscheinungen. - 

O ^o- Nur nach ^e« Gesetzen der Mechanik soll man die Er- 
VorsS^n V f ^" u £ d .. erkla ^> nicht nach phantastischen. 
m«R JÄ n f ™ h St er . ZeiterL Der Physikalische Augiasstall 
SVSrW # w f M *. 'P&W weftfau. - Die Totengräber 
r^^^^ P "!^5^^f? nät ^ld ihr Grab selber bereiten I 
r ort mit dem gelehrten Klüngel. . . 

„,v* f l errn ,r Einste , in und seinem Anhange mögen meine recht 
SS^XÄ 6 ^ Sg da f?n^ü P ftef L^cMungel 
gegenüber seinen geistreichen Rechnungen recht minderwV 
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üg" erscheinen. Sie sind aber sehr wahrscheinlich* richtig. Die 
geistreichen Rechnungen dagegen sind ohne reale Grundlage, 
und im Lichte meiner Darlegungen wertlos 1 . Sie können die 
irrtümlichen bisherigen Lehren weder berichtigen noch stüt- 
zen. Dje Mathematik ist kein Beweismittel im obigen Sinne. 

Der Berliner Akademie der (Wissenschaft hatte ich seiner 
Zeit einige^ Mitteilungen über meine Versuche gesandt. Sie 
teilte mir jedoch mit, sie wolle davon keine. Kenntnis 
nehmen. Ein andermal hieß es, man habe keine Gelegenheit, 
die Sache zu prüfen. — Also man -will nichts einsehen; 
»Wer seine Pflicht nicht tut den pflegt man seines- Amtes zu 
entheben, kalt zu stellen nenjht man Öas. — Es ist sehr 
traurig, daß ich hier Namen und amtliche Stellen öffentlich 
anklagen muß. Es war aber notwendig 4 , Um die furchtbaren 
Zustände jedermann darzustellen. Ich habe es 1 bisher mög- 
lichst vermieden, doch diese Rudis icht wurde in den ]wjnd 
geschlagen. 

Alle einsichtigen Männer erhoben Protest gegen politische 
»Willkür — will man sie sich auf wissenschaftlichem Gebiete 
hoch länger gefallen lassen? — Dem in großer Bedrängnis 
befindlichen Vaterlande kann solche Mißwirtschaft nur scha- 
den. Wir müssen heute um so mehr verlangen, daß jeder 
seine Pflicht tut Die Wissenschaftsbeamten aber vor allen 
Djingen. Sie sind vom Staate bezählt, 'es ist ihres Amtes 
geistige Führer zu sein, vorbildlich zu wirken, das aber haben 
sie in gedachtem Sinne durchaus nicht getan. — Folgt man 
dieser überaus ernsten und eindringlichsten Mahnung nicht, 
nun so brauchet Gewalt. Was ich hier .verlange m u ß gi e s' c h e - 
hen und zwar so bald als möglich. 

Kann man Gelehrte achten, die forlgiesetzt dem Fortschritte 
mit allen Mitteln gewissenlos entgegentreten, vorwärtsstre- 
bende Außenseiter oder gar Amtsgenossen würdelos behan- 
deln, deren Arbeiten totschweigen, sie Schädigen oder gar 
verhöhnen? — Wo bleibt die höhere Bildung; Sittlichkeit, Wirk- 
liche Ehrenhaftigkeit und der Mut zur Wahrheit, wenn man 
begangenes Unrecht nicht wieder gut zu machen sucht — 

Das Gebahren der führenden naturwissenschaftlichen Hoch- 
schullehrer [meist Staatsbeamte] zeigt einen moralischen Sumpf 
tiefster und schlimmster Art. Das soll hier einmal mit recht 
deutlichen Worten festgestellt werdend Ich und viele mit mir 
haben jedes Vertrauen jede Achtung. zu solchem öffentlichem 
Betriebe längst verloren. — Ist es doch bei den Physikern zum 
Sport und Witz geworden, neue Lehren zu "hintertreiben,- 
ihren Entdeckern Knüppel zwischen die Beine zu werfen!., — | 
Wo solche Zustände walten, da hört eben jede Rücksicht auf . : 
— Wer's kann der widerlegte mich, ich werde jedem gerne 
Rede und Antwort stehen — aber dann auch) noch viel rück- 
sichtsloser und eingehender die Wahrheit aufdecken Icft be- 
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^^ n ; <*ie ganze Bibliöfck:flir meine event Rechtfer- 

■ Es J st t ^ngi und unbestreitbar, daß in jedem Kolle- 
gium die Beschränktheit der Einzelnen sich summf rt und 

mit <Srcl^^P^ in & Mehrheits^oÄun^ 
S— ^M^-^ft^nanioaber dieses weiß, um so mehr 

weiter zu alberten, die Versuche -und Ergebnisse freier ra- 
scher zu vergleichen,^ durchdenken, in Einklang zu bringt 1 

•ÄSE* Wir mm^m m *<** m&fiS$& 

gewinnen, die bisher scheinbar ohne Zusammenhang waren, 
oder irrtümlich ausgelegt wurden. w*ren, 

J-fler kann ich nur den Weg zur allgemeinen einheitlichen 
Anschauung vorzeichnen. Alles andere wird sich klaren un 

^ in crS mm i? nen - D ^ k ^ yfc '^^mmm^^ 

*\m& r * ^ u r% lchti ^it der Staatsleitungen kann es schon 
3 £j\r en ' a L* daß man > n aIIen Kulturstaaten ohne Ausnahme 
S§S Vernichtiingsrliinmd \der führenden Professoren noch 
Wo bleÄ M P Alfeenieinwohl voranzustenen" * 
..,mto Ueibt.da- die Nationalökonomie? Es handelt sich hier 
nicht nur um wissenschaftliche Streitfragep^^r^u^ 

l™ Ä"r^ Uen . aUC 5 diese furchtbare Anklage erfolg- 
los bleiben? Gibt es keine Stelle, die hier mit eisernem WH- 

^ n J a u W, ?^ fährt? Daß die Berufsgelehrten aus ebenem 
Antriebe Wandel schaffen werden halte ich ^Sch ihreml b£ 
hengen Verhalten für nicht wahrscheinlicW. fi JfehThnen 
jeglgier Mut *ur Wahrh.it. Sie werden nu" h Zw^ 

.Obgleich man heute wohTweiß, daß eine allgemeine An 
^ U ^S UrCh i,^ 11 freien ^ «icht möglichr^r hat 'm^n 
M ao ^f nff ^ immer *> e ä*halten und di? Lehre über den 
Kraft S ^V^ afe .°u b in den Magneto eine, 
f^r^fio^»?^ " he ^ anz f ht " ~ Aber bereits am 
f. reoraar 1882 habe ich' zu Breslau in einem Vortrat rr^ 

darauf hingewiesen und die Anschauung begründet daß diese 
Kraft auf Druck' beruhe. Aber erst 1903 gÄg mrS Char' 
Ithf b M g - der ex P e ™ienteIIe Nachweis, wie der Dm* er- 
steht. Meine zuvor schön genannten Bücher geben das Nähere 
an, desgl. Ae ZeitsAtift „Weltwiss^'r H/mburrwl^f^!! 
In diesen Schriften habe ich wiederholt und eindringlich 
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Physiker noch immer suchen. Dies sprach z. B. Professor 
Rubens in einem Vortrage in der Technischen Hochschule in 
Charlottenburg aus. Ihm hätten sich bei seinen Versuchen 
die magnetischen Wellen noch nicht ergeben. 

Freilich wenn man die hier vorgetragene Erkenntnis als 
richtig zugibt, danin stürzt die ganze offizielle Elektrizitäts- 
lehre zusammen. Das ist das größte Hindernis. Nur ja nichts 
zugeben. Man bleibt Heber bei den alten Märchen und päp- 
pelt die „Anziehung" zum unumstößlichen Dogma auf. Das 
ist weit bequemer, wenn's auch Unsinn ist. Die Hauptsache 
die „Autorität" ist gerettet. — Man kann sich doch' nicht seine 
Lebensarbeit von so einem Neuerer oder . Umstürzler vernich- 
ten lassen, der weiser sein will als alle Weisen der Hochschu- 
len aller Kulturstaaten. So etwas gibt's ja nicht Die „Wissen- 
schaft" kennt den magnetischen Druck nicht, damit basta. — 
Solche Arbeiten liest man nicht und prüft man nicht. Es steht 
ja doch nur lauter Unsinn darin. - Dies der Urteilsspruch 
eines geheimen Rats und Physikers (in Berlin bei einer ersten 
Behörde) zu meinem Patentanwälte. 

Sehr richtig erwiderte dieser: Sie arbeiten auf demselben 
Gebiete Herr Geheimrat. Es könnte Ihnen daher geschehen, 
daß in dem Buche, das Sie ablehnen, bereits etwas enthalten 
ist, was Sie erst feststellen wollen. Es wäre daher mindestensi 
unvorsichtig von Ihnen, das Buch Von Zacharias nicht zu 
lesen. [Es handelte sich um „Elektrische Spektra" aus 1904.1 
So sind nun aber die „Pächter" der Physik. Selbstherrlich 
wie ein Pascha oder Mandarin. Uns kann keiner. Wir die vom 
Staate geeichten, abgestempelten, lebenslänglich angestellten! 
Professoren haben allein das Recht zu lehren. Also fort mit den 
„Autodidaken" aus dem Volke, die uns nur unsere Kreise 
stören. Wir denken für alle, folglich ist das Denken anderer 
überflüssig. — Darauf etwa kommt doch das törichte Ge- 
bahren der Gelehrtenkaste schließlich' hinaus. — 

Die wahre Bildung besteht aber nicht im Nachsprechen 
von Gedanken anderer, sondern Bildung ist eigenes Denken. 
— Weil ich mir aber erlaubt habe diesen Satz praktisch zur 
Anwendung zu bringen, darum werde ich auf allen Seiten und 
Wegen von den Berufsgelehrten angefeindet. Sie pflegen auch 
in ihrer Ueberhebung Forscher anderer Berufskreise als „Auto- 
didakten" zu bezeichnen, d. h. als solche, die nicht Physik be- 
sonders studiert haben. Dies hat man z. B. auch Aurel An- 
dersohn nachgesagt. Aber wie viel hätten gerade jene Kreise 
von ihm lernen können. — Im übrigen muß sich ja jeder im 
späteren Leben selber fortbilden, wenn er etwas leisten Will. 
Mit dem Studium ist sein Wissen noch lange nicht abgeschlos^ 
Es hat ihn deich {nur befähigt selbständig weiter zu 
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fahrungen recht sehr bezweifeln. Mir war der klare Blick 
durch die Wissenschaft noch nicht getrübt, sonst hätte ich 
die Vorgänge wohl auch nicht erfaßt. Die praktische Tätig- 
keit als Ingenieur, hat mich vor Einseitigkeit bewahrt. 

Die Verkehrtheiten, Mißgriffe, und Irrtümmer können nur 
aus Fehlern um Wissensehaftsbetriebe, in der Ausbildung" der 
Berufsgelehrten entstehen. Es muß doch endlich möglich sein, 
sie einzuschränken. In menschlicher Schwäche, allein kann ich 
ihren Ursprung nicht erblicken. Die Zustände aber sind nach- 
weislich unter den Physikern wohl am schlimmsten. — 

• • ' Der bekannte Professor A. Slaby der Technischen Hoch- 
schule in. Charlottenburg gab mir unter vier. Augen bezüglich 
. {neiner ' Forschung recht, setzte. jedoch, gleich hinzu: „Die 
Physiker drücken Sie an die Wand, die lassen Sie nicht hoch- 
kommen." Er kannte seine Amtsgenossen, konnte aber sel- 
ber nicht gegen .sie angehen, — 

Na also. Hier haben wir die sichere Bestätigung von 
dem was ich hier aufgeführt habe. Mehr brauchte ich ja gar 
nicht zu wissen. Die Aeüßerung gab mir nun aber auch um 
so größere Sicherheit in meinem Vorgehen. Man konnte mich 
nicht irre führen, oder für verrückt erklären, wie man's anderen 
Forschern angetan hat. Man kann mich auch nicht meines 
Amtes entsetzen, wie einst Eugen Dühring, der als blinder 
Dozent seinen Kollegen ebenso freimütig die Wahrheit ge- 
sagt hat, wie ich hier. Er -prägte auch! das Wort „exakte 
Konfusion". — Ich habe kein öffentliches Amt, und hätte als 
Professor auch sicher die Ursache des Magnetismus, des Druk- 
kes nicht gefunden. — Man hat gegen mich nur die Waffe 
des Totschweigens, und die wird mit der Zeit recht stumpf 
5£-i_ en ' ~~ * ch Iass e nicht/locker als Staatsbürger meine 
Frlicht zu erfüllen, und den ungeheuren Schaden, den das herr- 
schende System vollführt, allseitig und eindringlich zu be- 
leuchten Meine Anklagen haben sich mit den Jahren be- 
trächtlich vermehrt und immer weiter verbreitet. Man wird auf 
die Datier sie nicht ganz unbeachtet lassen können, das gebie- 
tet schon das Allgemeinwohl. Der Staat steht über den Toten- 
gräbern der Wahrheit. . . — 



arbeiten. Ob aber der heutige Hochschulbetrieb das Denken 
besonders gut fördert möchte ich nach den vorstehenden Er- 
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VIDL Feilspanbilder. 

Ganz „kluge" Leute waren der Meinung, ich wäre bei mei- 
nen Arbeiten nicht „wissenschaftlich" vorgegangen, hätte mit 
ungenügenden Mitteln gearbeitet, und die etwas rohe Methode 
der . Eisenfeilspanbilder angewendet. 

So kann aber nur jemand urteilen, der von) der ganzen 
Arbeit kaum etwas kennt, und nicht weiß, welche bedeutenden 
Kosten und Zeitaufwand es macht, 40 Jahre lang! den einen 
Gedanken zu verfolgen, wie die Kraft am Magneten entsteht 
Nur der klare Denker und Kenner forscherischer Arbeit wird 
sich überzeugen, 'daß es &ar keinen anderen Weg für mich 
gab, die scheinbar so geheimnisvolle Mechanik '.[ auf zudecken. 
Die Vorgänge erscheinen nun, nachdem ich sie aufgedeckt; 
höchst einfach. Die großartig eingerichteten Anstalten der 
Hochschulen oder privaten Gesellschaften waren mir als Neu- 
erer verschlossen. Das Unterrichtsministerium hat keine Mit- 
tel für private Arbeiten, die sind nur den „Autoritäten" zugäng- 
lich. Der Privatmann muß . erst ein Vermögen opfern, um 
eventl. durchzudringen — oder daran zu Orunde gehen. — 
Selbst wenn er modert hat der Forscher nochl keine Ruhe, 
vergl. Friedrich .Mohr in Bonn. — 

Wenn nun trotz aller Hilfen die gesamte Gelehrtenschaft, 
mit ihren großen Einrichtungen diese Entdeckung nicht ge- 
macht hat,, deren Richtigkeit und Wichtigkeit noch immer 
nicht begriffen bezw. gewürdigt hat, dann ist es doch gewiß» 
daß hier eine L e i s t u n g b e s o n d e r e r Art vorliegt, deren 
die Gelehrten nicht fähig waren, obgleich sie nicht mit so gro- 
ßen Schwierigkeiten zu kämpfen haben, wie der in aller Be- 
scheidenheit und Stille unermüdlich arbeitende private For- 
scher. — So einfach und leicht die Sache ausschaut, ist sie in 
vieler Beziehung doch recht schwierig gewesen. 

Wie ich jahrelang zunächst die „Pole" am Mantelelektrc* 
magneten suchte, dann wieder viele Jahre brauchte die Schleu- 
Üerkraft an Elektromagneten aufzudecken, so habe ich auch 
die Entstehung der bekannten Feilspanbilder [M. Bazin kannte 
sie schon 1753] erst vor wenigen Jahren mir; zurecht legen 
können. Sie waren ja das! Mittel, mit dem ich" Schritt für 
Schritt vorwärts kam. Ich wollte und mußte auch dieses Rät- 
sel noch lösen. Ich glaube es ist mir auch richtig gelungen. — 
Ich verzichte darauf, die üblichen Lehren über die Kraft- 
linien hier noch eingehend zu widerlegen. Sie gelten mir 
schon längst nichts mehr als Ammenmärchen aus^ einer phy- 
sikalischen Kinderstube. — Wenn man solche Anschauungen 
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" ? f * izi w 8( l Jahre Ia "® als aÖein giltig' Wnstellt; dann ist es 
kein Wunder, .daß die Erkenntnis in der Physik uicht vor- 
wärts kommt. — Hat doch der Elektrotechnische Verein zu Ber- 
hu 1882 mein Anerbieten, über meine Forschung Vortrag zu 
halten als zu theoretisch abgelehnt; — aber Professor H A 
Lorentz lud man 1904 ein, über "seine Elektronentheorie ini 
genannten Vereine vorzutragen. Die aber ist ganz gewiß erst 
recht theoretisch und irrig. Aber freilich die Jagd nach Strah- 

> Ien ist heute zeitgemäß, und ich bin heute noch kein Professor. 
Das erklärt alles. - Ob dabei die Elektrotechnik besonders 
fortschreitet ist mir recht zweifelhaft.^ Denn aus meinen Ver- 
suchen hätte man längst praktische Vorteile ziehen können — 
wenn man gewollt hätte. Doch man will ja eben nicht — Nun 
mögen die führenden Gelehrten so töricht bleiben. Ich ziehe 
unbedingt und unbeirrt ^ie Wahrheit vor, ich möchte niemals 
zu ihren Totengräbern gehören. — 

Wie jedes F ei I s p a n b i I d im magnetischen Felde zeigt, 
ordnen sich die Eisenkörnchen in zahlreichen Linien mit Zwi- 
schenräumen an. In den Linien berühren sich die Körnchen 
ohne sichtbare Abstände. Es müssen also um die Linien 
d. h. in ihren Zwischenräumen Bewegungen stattfinden, in 
den Linien selbst aber Ruhe herrschen, sonst könnten die Körn- 
chen hier nicht sich ablagern, sich nicht so ordnen- — Man 
konnte meine ganze Arbeit als „elektrische Spektralanalyse" 
bezeichnen. Die Farbenspektra, der Zeemann-Effek^ die Frau- 
enhoferlinien, die Chladnischen Klangfiguren dürften ganz ähn- 
lich zustande kommen. Der nachstehende Versuch wird uns 
Aufschluß geben. - Das einzelne Körnchen, selbst aus har- 
tem Stahle ist überhaupt nicht mägnetisierbar, weil sich hier Ab- 
tneb und Antrieb nicht ausbilden können. Dazu gehört eben 
eine gewisse Gestalt bezw. Größe, also z. B. eine Kugel von 
einigen Malimetern Durchmesser. Und da soll es magnetische 
Atome geben, wie Einstein annimmt! 

Man behauptet, daß beim Zerbrechen eines Magnetstabes 
immer kleinere Magnete, also schließlich Elementarmagnete ent- 
stehen. Das ist falsch, wie aus Vorstehendem sich ergibt. Wenn 
man Feilspäne in ein Glasrohr füllt und beide Enden verschließt 
so kann man das Rohr Wie .einen Stab aus massivem Eisen 
magnetisieren. Sobald man aber die Feilspäne durcheinander 
schüttet, ist kein Magnetismus mehr vorhanden. Abtrieb und 
Antrieb finden dann eben nicht mehr statt, aus dem gleichen 
Grunde wie oben. Es gibt also weder ganz kleine Magnete 
noch magnetische Atome, das ist eine physikalische Unmög- 
lichkeit, ganz abgesehen davon, daß, wenn sie auch existieren 
konnten, sie keine Kraft erzeugen würden. Diese Vorstellung 
ist also in mehrfacher Beziehung unsinnig. ^- . T" 
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iWir legten einen großen Bügelmagneien; wie;er für Meß- 
instrumente gebraucht wird, mit einem Schenkel auf den Tisch 
und bedecken diesen unteren Schenkel mit einer Glasscheibe 
von etwa 9x12 cm Größe. Halten wir nun einen kleinen Eisenr 
drahtstift von etwa 20 mm Lange, der kürzer ist als die Ent- 
fernung der Bügelenden von einander, senkrecht auf den Rand 
der Glasplatte und lassen ihn frei, so fliegt er in das magne^ 
tische Feld, stellt sich etwa 5 mm vom Schenkelende auf und 
zwar genau in die Mitte der Schenkelbreite. Warum grade an 
diese Stelle Und nicht ganz am Ende; will ich später begründen, 

Verfahren wir nun mit einem zweiten Nägel in gleicher 
.Weise, dann gruppieren sich beide s y m m-e t r i s ch im Felde. 
Der erste Nagel bleibt nicht an seinem Platze, sondern weicht 
blitzschnell zur Seite. In dieser .Weise kann man wohl zwanzig! 
Mal fortfahren, immer wieder erfolgt Umgruppierung aller 
Nägel. Dabei berühren sich die. Nagelspitzen nicht, sie stehen 
alle senkrecht gleichlaufend im Ort der größten Kraft. 

Hieraus ist zu schließen, daß ■ uni die Eisenstifte Bewe- 
gungen vorhanden sind, die sie in ihrer Lage festhalten. Sie 
stoßen einander ab. Sie stehen auf dem Grenzgebiete zwischen 
Abtrieb und Antrieb. Hierüber werde ich später noch näheren 
Aufschluß geben. 

Die Fe i I s p a n b'ö g e n an jedem Magneten aber müssen 
in gleicher Weise entstehen, {zufolge innerer Reibung des um- 
gebenden Mittels, des Aethers. Die Reibung aber muß mit der 
Entfernung vomJSjtahle abnehmen, wie auch die Kraft abnimmt 
Üie Feilspäne ordnen sich daher in bogenförmigen Linien^ 
schichten; in 'größerem Abstände aber gar nicht mehr. Wl 
Fritsche hat an Elektromagneten bereits 1889 nachgewiesen; 
daß die Geschwindigkeit der Stromwirbel um den Eisenkern 
hyperbolisch, aber die Kraft Sich riachi parabolischem Gesetze 
ändert. (Die Gleichstrom-Dynamomaschine, Berlin, Julius! 
Springer). 

JUm nun zu erkennen, warum die Anordnung der Eisen? 
körnchen in Bögen und nicht in geraden Linien erfolgt 
warum sie mit den Flächen der Magnete nicht parallel laufen 
betrachten wir (das Bild feines geraden Magnetstabes. 

Das Wirkungsdiema. 

Am einfachsten und klarsten ist die Entstehung der Feil! 
spanbilder bezw. ,der Kraft am geraden Stabe izu erkennend 
In der Mitte sehen wir im (beistehenden Bilde (bis nahe an| 
den Enden) Bögen, die mit beiden Enden am Stahle aufsit- 
zen. In Richtung der Längsachse befinden sich gerade; pM 
nien senkrecht zu den Endflächen'; •■=■• --S 
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sich je°nach ^^Ä^^«WPS«5 
m Zentimeter vSSt fe fllg J Millimeter 
Linien beiderlei Art : riteL »J ?j£ che g'\ Zm ^n den -geraden 
bögen nu m emem ^Bute auf rSr* ^ß*** 5 Äa »l»n- 
ristisch, daß man Tei^mter r^P ieSe J- Bü £ at so Trakte 
derer Magnetformen Mi dZ * T g ^.^«spanbilder m- 

ich frei Wä»fe?S^6^Sfe^^WBS *« ti|ftS 
legt. Es gibt ja gar keine pS8? ^ W-$ we ^n nicht ver- 
Innern „aufgespeichert" «d£ll t den< ;« üe Kraft etwa im 

bisherige bS la*sen^c£ Sff S"f faßt wärfr ' Gar vieI& 
* l - sen sich! mit deutschen passenden .Worten 
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mer mit einigen jS£*3^%£%&%£L^ ** IT 
was sie bedeuten Sh »^ f. „ ?? n ^ tf< l rmen ' aber 
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In der Mitte des Magneten {Indifferenzzone] : findet Ab- i 
trieb im Felde.statt EEe. Bögen bilden im räumlichen Bilde rings- 
um den Stab ovale Schichten [Rotationsellipsoid]. Dieser Ab- 
trieb des umgebenden Mittels bedingt Antrieb an dem End- 
flächen. Die geraden Linien zwischen beiden Gebieten bilden 
im räumlichen Bilde die Grenzfläche zwischen Abtrieb 
und Antrieb. Die geraden Linien, senkrecht zu den Endflächen 
in der Längsrichtung des Stabes, sind die Achsen jdes be- 
wegten Systems. Auf die Schleuderkraft komme ich noch späV 
ter zurück. Die größte Kraft liegt an der. Grenzfläche. 

An hunderten photographischer Naturaufnahmen fand ichi 
diesen Vorgang nun bestätigt. Ich habe sie in zahlreichen Vor- 
trägen teilweise als Lichtbilder vorgeführt. Die maßgebenden 
Berliner Physiker, denen ich sie gleichfalls wie schon erwähnt 
Vorführte, waren aber der Meinung, ich hätte mich] nur ge- : 
irrt und kenne die Fachliteratur nicht hinreichend! Ich habe sie 
aber bis aui Gilbert 1600 zurück recht eingehend studiert; 
sie aber schließlich ganz bei Seite legen müssen, weil sie> 
mich nur irre führte Und im Erkennen der Vorgänge behin- 
üefte. Es ist ja vieles gerade umgekehrt, als man uns glauben; 
machen will. So ist es auch «mit der allgemeinen Schwere bezw; 
Gravitation. Märchen in i mathematisch wissenschaftlicher Auf- 
macuucj?. 
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Schon vor etwa 10 Jahren habe ich gefunden, daß (bei 
El ektromagneten, die mit einem gewissen Kleinstmaße; 
an Energie betrieben werden, wie z. B. bei elektrischen Uhren 
mit Trockenelementen, die Kraft mitunter bis zur Hälfte 
h e r a b s in k t, und zeitweise heftigen Schwankungen untere 
Würfen ist, und zwar unter gleichen physikalischen Bedin| 
gungeh. Man hat,- wie so Oft, auch diesen Vorgängen, die ich 
alsbald bekannt gab, keine Beachtung gegeben, obgleich sief 
für die Praxis des Uhrenbaues, und wahrscheinlich; auch beim 7 
Eichen von Zählern eine Rolle spielen müssen. Sobald man bev 
denkt, daß die; Kraft nicht im Eisen steckt, sondern in der: 
Umgebung entsteht, ist diese Erscheinung ganz selbstverstäna- 
lich: Jede Aenderung im umgebenden Mittel [Aetherdichtej 
muß. die" Geschwindigkeit- der Bewegung um den Eisenkern; 
bezw.. den Stahlmagneten und damit auch die Kraft" beeinflus* 
sen.. ; Dies, zeigte sich auch recht auffällig bei einer fast zentral 
len Sonnenfinsternis. Beim Stahlmagneten aber tritt sie selten 
uiid nur momentan auf. : Von meiner neuen Entdeckung steht 
aber: noch nichts in. den Fachzeitschriften oder Lehrbüchern^ 
kann sich noch kein Physiker ein Bild, machen, — folglich wird 
sie: weder beachtet, noch viel weniger geprüft. Dies ist ja leider 
bei dem herrschenden Stumpfsinn' und Vorurteil so allgemein: 



ubMh. :Nem man fuhlte^sich-sogar befugt, meine" Mitteilung lä- 
cherlich zu machen, pie größte Wahrheit gilt eben ™chfe 

«„ JfoN J w a " eS c iPP^Wj u * d Beschränktheit reS 
unsere Gelehrten Selbst ein sehr praktisch veranlagter Pro- 

fe 1 ^^^^?^? Jahre hmdurch Physik hörte, SRä 

Aber Zuor + den Forscher stützen helfen, gibt's ^r hiebt" 

nkhiS-Si^ P ? Uf neU ? ^"«tnis^tützef weS 
rinvÜ * Sl ? f^ ^ fe-egen die herrschenden Lehren. De- 
ren Vertreter sind im Patentamte maßgebend. Der Ciutachter 

Such nur"*™ ' S '?*%$ fÜr A {!?^ die n * ue PatentbesSeibung 
-SÄ- "5% *? Iesen - iDie Ablehnung des Patenteesuches er- 

SP Ä f G r n ^ ¥ ^eÄendenl^rEnÄ 
ren. Jede Beschwerde hat das gleiche Schicksal. Sachlich ein- 
gebend prüfen gibfs gar nichtf „Wir sind nient üS™" 
J&V'w* schein ^ ar t r Rechtfertigung der Ablehnung. Damit 
aber kann man natürlich jede Sache hinfällig machen. - Die 

fcrSKT°, ten % rab . er c d - er Wahrheit vernichten auf diesem 
.Wege selbst das Beste. Sie schädigen damit aber nicht nur den 
Erfinder, sondern eventi. sich selber Und den Staat 

r.JSÜ 1 *!?*? denn " icht endlich begreifen,-welche verhee- 
renden Folgen^dieser Mißbrauchtes Amtes haben muß? 

jWofan uns dieser^Autoritätenduser führt?. Will man sich denn 

ÄÄ^ die ?* bii ^S 

M^ Schwankungen der Kraft des eiektromagnetischen An- 

tn^PnT« Vv? r £ endeln l nd so c h^akteristisch: daß man oft 
.kommenden Wetterumschlag oder auch nahe Gewitter leicht 
vorhersagen kann. Elektrische Uhren mit direktem PenS 

S™.*? d ,be j g T ngen ^ Iiperewindun & en diesen Einflüssen 
unterworfen und gehen zu diesen Zeiten falsch, wenn die Kräft- 

7; S2 en «cht mitsprechend; ausgeglichen werden. Selbst 
am Hippschen Pendel erkennt man sie am häufigen Strom- 

™ düfv^ gehÖ ^ aIS °- nUf einige Aufmerksamkeit S, 
iSmS rv°¥ aag SC t 0n m,t dem Gehöre wahrzunehmen. Nicht 
Luftdruck, Temperatur usw. sind die Ursache, wie bei mecha- 
nisch angetriebenen Uhren, sondern elektrische Vor- 

%l "IS, d !f ^ mit , d T ^^tigkeit der Luft Verändern, 
die^,Aefter" binden oder frei machen. Sie bilden auch die Ge/ 

W - ufi I T ! -u Ch V ^ n heute auf morgen läßt sich dergleichen 
nicht feststellen. Die Erscheinungen verlaufen wie das Wetter 
jedes Jahr anders. Das Weltall ist kein Uboratorium. Es be- 
durfte daher auch diese Erscheinung jahrelanger Beobachtung, 
bis ich ihre Ursache (und *Ien Verlauf erfaßt hatte. Und da 
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will tfann Herr Julius Hl (West ein überkluges! Urteil fällen, 
die Sache lächerlich machen, oder auf mangelhafte Kenntnisse 
usw. zurückführen. Wenn man 40 Jahre lang in diesen Din- 
gen arbeitet, und es wagt den gesamten Physikern der Erde 
entgegenzutreten, dann sollte sich ein überlegender Herr wohl 
sagen, daß man recht gute Gründe hat, und im Beobachten 
sehr gründlich erfahren ist Solche Angriffe fallen immer auf 
den Angreifenden zurück, stellen ihn und nicht den Angegrif- 
fenen bloß. Diese Empfindung dürfte auch wohl jeder Leser 
dieser Arbeit haben. 
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■ . . Wh*. haben.&esehen, daß selbst die winzigsten Stoffmetiffen 

Mir -'Ll^jS^^J^' andere Kör Per bee nSen 
2*Ä £ M nnt If 8 &f zufolge unsichtbarer oder ,auch 

S Sfc S M hlUn f ***"& wird Die *0nÄtf erfundenen 
„astatischen Magnete aus einem Stück", "die nur im Aufhänge- 

r^r^ 1SCh ? fa *' ^ rden vom Lichte in e4r Rifh^ 
Ä q? i.^" 1 ^ ^P^ angesetzter Richtung abgelenkt, 
^fcss^^ Ze ^« n £ e <* ^nügt, um ihrArehun^S 

al^^l!^^^ 6 irUmm ^ kö Fm stetig leuchten, sie senden 

also auch Strahlen aus, die nicht ohne Einfluß. *ein können. 

weiß jedes^Kmd. Jeder Mensch spurt die -grofie flitze im 

Ä D !f S w a ^ r , l ! a ? e . n die herrschenden Lehren S Immer 

W^5f.»^ eI &" !?* ^größte Massenfeld, in dem die neue 
ÄÄ" W Jf kt ^ ist also auch ganz selbstverstäJ 
'«*■£* sich ™*if d ' es ?m Drake die Himmelskörper bewe- 
fn^±F g£ T, ,t,g ^? influssen - Das erec »eint nach der hier 

! Sf£SnT IfT^f •** ^smmmumm aber b£ 

St feg 8?*K& B^ogen worden. Die Wetterkunde 
•«S ?"ii1 ^ urdle Vorgange auf der Erde, was sonst im Räume 
um diese geschieht wird nicht berücksichtigt 

«„ l^^ r ?% 187 Q>* *" B res% Aurel Andeissohn frich- 
Welten S nl H- a M W»^ iese ". <** die Bewegungen in, 
Weltall ^auch die allgemeine Schwere eine Tolle des 
Massendruckes aller Körper aüfjeinen und dieses auf Ife sei 
ako auf Ein- und Ausstrahlung beruhe. Er hat dies in Phv- 

ler^iÖ^^* Naturlehre« 1894 eingehend begrün- 
det Er hat diese Anschauungen auf etwa zehn Naturforscher. 
Versammlungen durch Wort und Schrift verbreitet Wer weiß 

lippiiöiigi 

^erem Verkehre auf diese: Lehren hingewiesen urnfmch dl 
Ä« 1 ^ ^n magnetischen Erscheinungen auf den^ Grund 
X 8 ??? i* n ?? a ^tischen Druck nachzuweisen Er Zt 
aber leider den Abschluß meiner Versuche nich Sehr Erlebt 



!- 



-.90 .— 

Er war der Erste, der ganz energisch darauf hingewiesen hat; 
-daß nur Druck und Geffendrirck aber kein „Zug.^ 
in der Natur wirken. ;Von diesem leitenden Gedanken bin 
ich bei meiner ganzen Forschung ausgegangen. Dieses wis- 
senschaftliche Erbe wollte ich als richtig beweisen. 

Neuerdings hat nun Dr. Herrn. Fricke die Strahlungser- 
scheinungen weiter ausgebaut in einer Schrift, die er 1918 
als Manuskript herausgab. „Eine neue und einfache Deu- 
tung der Schwerkraft". Er zeigt, wie die wirbelnde Bewegung 
des mit Lichtströmen erfüllten Raumes d i e K r ä f t e e r z e u g t, 
weiche die uns bekannten Bewegungen im Weltall veranlaßt. 
Er weist nach wie Strömung und Reibung sich als Ur- 
erscheinUngen in der ganzen Physik geltend machen. Davon 
aber ü st in den herrschenden "Lehren noch keine Spur zu fin- 
den. Soll es denn in dem alten Schlendrians immer noch ein; 
Jahrhundert weiter gehen? Wo 'man auch angreifen mag, 
überall findet man schiefe «oder falsche Auffassungen. (In- 
zwischen ist. nach Vollendung meiner Arbeit das Werk von, 
Fricke auch im Buchhandel erschienen, in Heckner's Verlag, 
Wolfenbüttel unter dem Titel: Eine neue und einfache Deu- 
tung der Schwerkraft und eine anschauliche" Erklärung der 
Physik des Raumes. ;— Solange man von Anziehung, und 
Zug im freien Räume spricht, wird man niemals klar kommen.) 

In „Krfcis der Axiome der modernen Physik" zeigt Ur, 
Gustav Pecsi 1908, daß. selbst die Fällgesetze falsch! 
sind. Er beweist an der bekannten Fallmaschine, daß die, Be- 
schleunigung eines fallenden Körpers nur im Anfange statt- 
findet, daß aber die Bewegung bald in gleichförmige übergeht; 
und zwar um so schneller, je geringer die bewegende Kraft ist. 
Jede Bewegung ist an und für sich endlich. 

Die bekannten. Fallgesetze gelten nur für frei fallende 
Körper, solange die Beschleunigung, dauert. Würde die Be- 
schleunigung wie behauptet: wird, stetig zunehmen, dann wäre 
sie bei fallenden Meteorsteinen sicherlich so groß, daß wir 
sie mit den Augen gar nicht verfolgen könnten. Wir sehen sie 
aber sich gleichmäßig bewegen, j obgleich sie doch sich in 
Höhen .befinden, in denen der Luftdruck äußerst gering! ist 
Hagel und Regen zeigen übrigens das Gleiche. — Ja wenn 
nicht einmal die Gründsätze, die Fallgesetze, der Physik rich- 
tig sind, was: ist denn eine solche Wissenschaft überhaupt noch 
wert? Mit . welchem Rechte pochen da noch die Physiker 
auf ihr ganzes Wissen? Mit welchem Rechte wollen sie alle 
und jede bessere Einsicht hintertreiben? Doch was ich hier 
soeben erörtert habe ist noch lange nicht alles. 

Das Trägheitsgesetz ist auch falsch, ja es ist, wie 
J. G. Vogt bereits, vor Jahren hervorhob, das Ungeheuerlichste, 
was der Mensch je erdacht hat. — Die Bewegung der Kör- 
per ist keine fundamentale, sondern eine sekundäre [Folge] 
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Erscheinungsform des Weltgeschehens- Die Materie i ist an 
siclr rucht trage, . sondern sie i ; ruft durch ständigen Druck 
[Strahlung] erst. d,e. Erscheinungen der „Trägheit" hervor. 
Das scheinbare ^Beharrungsvermögen kann nur eine Folge 
derStrahlung^ (des Aethers) sein. Im fliegenden Geschoße 
£tJin?« Kraft etwa aufgespeichert". Es gibt keine „po- 
tentielle" Energie m obigem Sinne. Arbeit ist stets Bewegung. 
.Die Kraft j den ■ Stein zu heben, den elektrischen Akku- 
mulator .zu laden, ist verbraucht, nicht etwa aufgespeichert. 
fc ? ¥ lrk i l on neuem die allgemeine Strahlung, wenn der Stein 
wieder fallt, wenn der Akkumulator entladen wird! Newton 
£ C f -u g e i" e " & r ?5 en Ir rtom. als er sein Gesetz aufstellte. Man 
nat inm diesen Aberglauben der endlosen Bewegung bis heute 
gedankenlos nachgesprochen, uns gezwungen all d a s F a 1 s che 
als „exakte" Lehre zu lernen. ' 

Zentrifugalkraft. 

\L 01$ -, Wirini W?- d f, Schleuderkraft sind allgemein bekannt, 
aber bislang nicht erklärt- Ein umlaufender Kreisel, wie 
bei dem bekannten Spielzeuge, steht mit seiner Welle senk- 
recht, schief oder gar wagrecht Warum fällt er nicht um, so-' 
lange er genügend schnell umläuft? Die Zentrifugalkraft. hält 
ihn in seiner Lage., Damit tröstet uns die Wissenschaft und 
wir sind^damit bislang auch pflichtschuldigst zufrieden ge- 
wesen. Mir aber hat diese „Erklärung" schon längst nidit . 
mehr genügt. Ich will klar erkennen was da vorgeht, Leere 
nichts sagende Worte genügen mir nicht - - 

M£j£^^ am'Elektro- 

magneten.-Wer hatte ,daran wohl gedacht? Sind doch beide 
; so ganz verschieden. Die- natürliche Strahlung /-des Metalt- 
nnges oder- der Scheibe des Kreisels Wird bei schnellem 
Umlaufe «»stark, daß das umgebende Mittel mitgerissen und 
zu einem Wirbelfelde gezwungen wird.- Aus diesem- Grund« 
macht man auch den. Kranz der Schwungräder möglichst stark, 
damit sie große „Schwungkraft" entwickeln.. : , -^v 

. In Richtung der Achse entsteht; wie beim Elektromagneten] 
ein_ starker Druck als Zentripetalkraft. Die Schwerkraft ist 
raeht: „aufgehoben", sondern ^entsprechend den Wirbeln in 
|ip?*Äv^|(tert. Wie wäre es sonst möglich, 
^e.^werkraft-rä-ve«üiA^^^e^ aufzuheben, wenn nicht 
?^ alle " dl f.F Vorgängen ein und dasselbe Mittel im Spiele 
ware r ;_Wie- konnte anders ein Wagen mit 20 Personen auf nur 
einer Schiene mit zwei Rädern laufen und sich sogar aufrichten 
JBgj er einseitig stärker belastet wird. Man vergleiche, Was 
ich hierüber bereits an anderer Stelle gesagt habe. , 
WS^i fe önn J e .sich h e i den bekannten Versuchen eine 
plastische Kugel, ein biegsamer Reif abplatten, wenn kein Druck 
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in Richtung der Drehachse ! entstünde. »Warum müssen die 
Kreisel bei der Einschienenbahn, welche die aufrechte Las;« 
der Wagen bedingen, viele tausend Umdrehungen in der Mi- 
nute erhalten und vier Stunden zuvor in Betrieb gesetzt wer- 
den? Um eben den D r u ck im umlaufenden Felde genügend 
stark zu erzeugen. Hier wie bei allen Erscheinungen, die ich! 
in vorliegender Arbeit besprochen habe, ist eben stets und 
immer nur das Eine wirksam, die allgemeine Strahlung. 

IMian hat zwar zufolge der Radiumerscheinungen wohl 
bereits die Vermutung ausgesprochen, daß viele, wenn nicht 
alle Stoffe Strahlen aussenden, aber den notwendig daraus) 
sich ergebenden Schluß, den ich -hier gemacht habe, haben 
die Physiker trotzdem nicht gezogen. 

Aber J. H. Ziegler, der das allgemeine Strahl ungfs - 
gesetz zuerst 1902 klar und deutlich ausgesprochen hat, der 
ist auf den Naturforschertagen lächerlich gemacht und .für 
verrückt erklärt worden. So rächt sich diese geistige BHnd- 
wut der Gelehrten bei allem ihrem Tun. Sie sind, eigensinnig 
wie Kinder, wie streikende Arbeiter. Sie wüten so lange gegen 
ihren eigenen Nutzen, bis sie sich selbst unmöglich gemacht 
haben; bis ihnen die Macht der Verhältnisse Halt gebietet Auf 
welcher Seite liegt da wohl der Irrsinn? Nicht bei den zahl- 
reichen, klar denkenden fortschrittlichen Forschern, die man 
in jeder Weise schädigt, sondern lediglich bei denjenigen, deren 
Beruf es wäre, die Natur zu erkennen, ja sich selber zu er- 
kennen. — : 

Weil man aber diese traurigen Zustände nicht allgemein 
kennt, nicht für überhaupt auch nur möglich hält, deshalb glaubt 
man den staatlichen Beamten mehr als den wahren geistigen 
Führeren. Das ist des Rätsels Lösung, warum es: den Wissen- 
schaftsbeamten bislang so leicht gelungen . ist, zu vernichten, 
was ihnen nicht paßt. Der folgenschwere Irrtum ist's,: der uns 
um die besten Früchte geistiger Arbeit bringt, der Autori- 
tätsglaube. — 

Die Himmelskörper bewegen^sich nichts zufolge eines 
einmaligen Stoßes und ^beharren" nicht infolge dessen in ihrer 
Bewegung, sondern sie erhalten steten Antrieb durch} 
gegenseitige Bestrahlung. Hierauf beruht die Gravitation. 
Die genau geregelte Bewegung der Himmelskörper, ihre Grup- 
pierung, die seit Jahrtausenden die Gleiche ist, beweist daß 
hier ein gesetzmäßiger Vorgang obwaltet Bei einem ein- 
maligen Antriebe durch einen Stoß wäre das Weltall längst 
zusammengebrochen. Und bei einer allgemeinen „Anziehung" 
müßten die Weltkörper auf einem Haufen liegen in Trümmern. 
Es kann also beides nicht statt haben. — 

Wie fließendes Wasser sich in großen gegenläufigen Ku- 
geln fortwälzt, so dürften auch die Sonnensysteme sich gegen- 
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t^&^ beeinflussen ^w?^ 

£$£Sfc#^ die Rühmelir* 

fällst - ^nannte Arbeit. von Fricke p&h" 

all* !w %? ni ? nimmt liian €twa 500-700 mal so groß als 
lir^t PIa " eten Rammen anl. Es ist also klär, daß ihre 

^ZlS^ geheUer Viel ? ößer ist > aIs die ^r sie S 
gebenden Weltkorper unseres Systems. -Da nun nach Rei- 
chenbachs Versuchen alle Metalle z. . B. Seibstleuchter. sind 
-Sp l C ll Be i ebenhe ! te 5 in ^^in in den Jahren 1861/62 S, 82) 
'l^feÄ^i?^* Spektralanalyse die Metalle unsere« 
trdeauch^ enthalt so ist es gar nicht nötig mit Hörbigeranzu- 
S^ aß .ihre S trahl durch Wass ^ rstoff €rzei f t r b a e n z ^ 

unterhalten, wird, der aus Eüs entsteht,- das in die Sonne stürzt 
•^^^0^^m0^ nicht im Glühzustand^ 

'' : ^^^^^^'^^^ : ^^0^- Bewegung, Die 
deH?'l ^Sonne gelangen auch nicht eWa als Wärm? son- 

■■■'2? a • ls Jr lcht T nach unserer Erde. Auf hohen Berra Hert 
fo^o iSL l l 10 - 12 k K H u öhe über der ErdeTt 2 
M^^^^ut*^- *** Eislinse k ann man bei 
ist auch LS fT iÄ^SPP entzünden. Das Moorlicht 
for^rl^^ welche die Wärme 

^Sa^Sih ^^i^^2feW^ nicht ^ Glühzustande. 
S?tPn wÄu aUCh ^Jahrtausenden noch kaum,, trotz des 
Kalten Weltraumes etwa „abgekühlt'" — ' ■ • 

.. Die zwei Milliarden Sterne, weiche man als sichtbar an- 
nimmt, sind gewiß auch zum großen Teile bewohnt s"e 

WÄ S; Ch V nÜr ^"L V&&8&- der Erdbewohnen" D 
-||g|| durchaus einheitlich gestaltet, einheitlich in *e- 

? : .Das große Märchen ider Sönnenglut ist wohl nur nach R-ant 
Uplace^erfunden, welche die Welt aus glühenden SfÄ 
entstanden dächten. Olüheiide Gase, ja -öLeüSSS 
auseinander, sie bleiben nicht den Astronomen i zu I Wbl^to A 
tausende als Nebel hübsch beisammen. , Das wdß jeder Gä£ 
SJS" fber nur nicht unsere übergelehrt^n^PhysS 
■Die sogenannten „glühenden» Nebel im Welträume sind S 
Horbiger wohl nichts anderes als fein verteilter Eisstaub w^e 
z B. auch die Spiralnebel. Mit dieser Erkenntnis ^veriiert sTch' 
die ganze Astrophysik in's Märchenhafte. ^ 

nebem^s^- 3 ^ 68 ^ ^"bildung aus „glühenden« Ur- 

schaflrf^tphi 1 ^ 1 ^ P^*fos> alte Märchen als wissen- 
schaftliche Lehren hinzustellen, aus iriiheren Zeiten abzuschrei- 
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ben. Da hat man iniclit nötig 1 , sein eigenes Hirn anzustrengen. 
Die große Menge ist ja so geduldig und autoritätsduslig, der 
kann man den größten Unsinn als «Wahrheit, als Wissenschaft 
aufbinden, wenn*s nur ein „großer" Gelehrter sagt, es gilt ~ 

Der gesunde Menschenverstand und folgerichtiges I>enfcen 
sind ja leider recht seltene Naturerscheinungen. Das erklärt 
alles. Wie wäre es sonst möglich, daß eine kleine Minderheit, 
genannt Gelehrte, alle Kulturvölker so mühelos mit frei er- 
fundenen Märchen in naturwissenschaftlicher Aufmachung be- 
herrschen könnte. Schon oft habe ich diese' leeren Lehren be- 
kämpft. Nun aber notgedrungen einmal gründlich ihren Ver- 
breitern heimgeleuchtet. Mögen die Herren in Ostwalds mo- 
nistisches Kloster gehen, dort können sie ungestört weiter 
dichten und. träumen, da wird sie niemand stören. Aber un- 
sere Hochschulen soll man doch endlich von diesem Unfuge 
säubern. 

Einen köstlichen Beitrag, welche Sorte von Wissenschaft 
man heute in wissenschaftlichen Gesellschaften verzapft, liefert 
der Keplerbund über: 

w Allgemeine Schwere. 

Nach vorstehenden Ueberlegungen sind die .Weitkörper in 
Bezug auf den Raum überhaupt n i c h t s c h w e x\ Die Schwere 
kommt nur auf jedem Weltkörper dadurch zustande, daß der 
allgemein vorhandene Massendruck z. B. einen fällenden Stein 
herantreibt, weil die Erde den Druck aus dem Räume einseitig, 
abschätzt. Der Stein bewegt sich im Druckschatten der Erde. 
Er empfängt einseitigen Ueberdruck. Das ist der Vorgang der 
allgemeinen „Anziehung". Dies hat 'Anderssohn praktisch an 
einem Bleiblock von 20000 kg ' nachgewiesen. Ein Lot am 
Felsen von Shehellian hängt auch nicht senkrecht aus gleichem 
Grunde. Obgleich Newton sich energisch dagegen gewehrt 
hat, nennt die 'Wissenschaft immer noch diesen .natürlichen! 
Vorgang „Anziehung". So erbt sich alle Verkehrtheit wie eine 
Krankheit fort und ist kaum auszurotten. Aber der Kepler- 
bund übertrumpft diese übergelehrte Verkehrtheit noch in sei- 
ner Vereinszeitschrift. <r - 

Hier gibt Professor Bertling in „Unsere Welt" No. 5 1909 
folgendes zum Besten: „Wir werden doch immer wieder, dazu 
zurückgeführt, daß die Ursache der Schwerkfaftwirkungeh in! 
den Körpern selber liegt. Seine Schwerkraft gibt ein Körper 
niemals ab. Die Schwerkraft ist unwandelbar — folglich! ist 
die 'Schwerkraft überhaupt keine Bewegung, wohl, aber wirkt 
sie Bewegung". — 

Ich war einfach sprachlos ob* dieser Sorte von Weisheit. 
So viele Worte, soviel Unsinn liegt darin. So etwas nahm der 
Herausgeber Professor Denner auch auf ! 




— 95 — 

^^{^"^u ^ '^t ^ache der Schwerkraft in den Kör- 
£w se . Ib i r » ^ be 5 durchaus nicht in der Weise, wie hTer ?e- 
Jelurwird. Zunächst kann eine jede Kraft nur auf Bewegu^ 
beruhen, und umgekehrt jede Kraft auch Bewegung^ blzw 

SS? T e " g A en ' F ^ rne / läßt sich die Schwerkraft sowohl veTl 
andenr(beiArons Pendelzähler) als auch ganz aufheben du?ch 
Magnete,. Eine „anziehende" Kraft steckt in ke nem Kör- 
per. Vielmehr ist die gegenseitige Strahlung die Ur 
gehe des allgemeinen Schweredruckes bezw. der Gravi ation 
: Man kann es gar nicht fassen wie immer wieder/^ 

fLT^WeÄ 6 "' f"? , ChemiSch rdne uiSIntelS 
Kann. ~ Welcher mechanische Vorgang müßte denn stattfin- 

solche Vorstellung könnte eine, vernünftigen Menschen ml 
df^irsmnig machen. .Keine Strafe wäre zl hoch F^Verb^el- 
lehrten? uais,nn ^ kehren, ,? noch dazu von Berrtsgel 

e ^-? ie «^ nze h 6 "^ Vorstellung über die Kraft ist schon" 
schief Was man sieh darunter bislang vorstellt Sbt es eben 
IPf^ ' D !f Afb f' da ? Qes <* eI *n in der Namf " lediluch 
KfrJr fu dGr a / I £ emeinen gegenseitigen Bestrahlung luer 
n?JI 4. IT aS an . de f e s existiert als Kraft überhaupt nicht 
^rtn^SÄf H^tf?* ^ aber bei keinem ^ 
rech tTÄnÄ ^tT ber fmdet man J n Reichenbachs Werken 
zofenf Ä P ßelehrung wenn er auch die von mir hier ge- 
zogenem Schlüsse noch nicht gemacht hat. — 

Die Körper selbst sind die Ursache ihrer Be- 
wegung im Weltall. ^ * ' iprer B ^' 

^rJ^ Sena ^^& wie irt <&* So™*, erzeugt vermehrte 
Strahlung Dasteht [Aether] ist der Träger dieser TreüV 
kraft, nichts anderes. Es geht durch den kältet Weltraum 
Das lst die Grundlage der. Gravitation. ~ - ^ 

»^ s 1 * 11 ^ esch /änke mich auf das was wir täglich wahriielimeii 
f^^ S -?^*^ Ausführungen Hans Hörbigere über 
Entstehen und Vergehen einzelner Weltkörper sind roiacial 

de°n S rr m f V K?if aUth ' K f ^lautem, ein pßl ^ Quartband 
den man g eichfalls totgeschwiegen hat] -Ich betrachte d£ 
Welt wie sie -heute ist. Ich habe mich bemüht gut Kutsch zu 
schreiben »Interesse zu erregen, und die Aufmergam^it Leiter 
Kreise auf Umstände und Zustände hinzulenken die ITtee- 

stÄ!^ liiip*^ sond ? m m *^ : 

vnrJnlJ? d ?F h ^ein' ^weifel, daß wir unr so sicherer und 

^l^ele^Ä^ ^mmmmmem und besse? 
«3*«S ken " en ' ~ '^s wäre lächerlich, wenn ich hier, wie es 
so viele machen, ein Loblied auf den Hochstand unserer Natur- 
wissenschaften anstimmen wollte, anstatt ungeschS Ä- 
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chen darzustellen, wie sie leider sind. Zu einer solchen scham- 
losen großen Unwahrheit gebe ich mich nicht her. "-: 

Ich will das Verdienst unserer Gelehrten in keiner Weise* 
schmälern, niemand persönlich kränken, wie man's mir von 
Seiten der Gegner angetan. Das wäre verächtlich. Ueber solche 
jgemeinen Mätzchen bin ich als Wahrheitssucher hoch erha- 
ben. — Aber rücksichtslos will ich die ganze Wahrheit sagen, 
da sanfte .Worte zu keiner Zeit Eindruck auf die widerstrebenden 
Kreise gemacht haben. Sie haben es lediglich sich' selber zu- 
zuschreiben; wenn ich hier ihnen so schonungslos ein jBild 
ihres Verhaltens vorführe. Sie w o 1 1 1 e n e s r n i c h t a n d e rä 
haben. 

Man hat mich systematisch [gezwungen, immer weiter zu 
forschen. Der stete Widerstand gegen die Wahrheit hat mich" 
hart und stetig gemacht, *k>nst hätte ich nicht die zähe Aus- 
dauer gehabt 40 Jahre lang dem einen Gedanken nachzuge- 
hen, wie die Kraft entsteht. Den Hierren Gegnern bin ich also 
zu Dank verpflichtet. Freilich, was sie erwartet haben, mich) 
auch als „tot" zu begraben, ist ihnen trotz aller Ränke nicht 
gelungen. Bei mir strahlt immer noch der unbeugsame IWiltej 
der Wahrheit zum Recht zu verhelfen. Viele Tausende haben 
ja bereits durch meine zahlreichen Schriften Kenntnis davon> 
sodaß man nach mir sicherlich mein Bestreben fortsetzen iwird. 
Dafür ist neuerdings auch von Freunden, der Wahrheit noch' 
ganz besonders gesorgt. — Mir selbst wird ja die Freude kaum 
beschieden sein, den Zeitpunkt zu erleben, an dem man der 
„Anziehung" einen Ehrenplatz im Deutschen Museum in Mün- 
chen errichten wird. 

Ich begnüge mich 1 mit dem Bewußtsein, zu diesem Denkr 
male Anregung 'gegeben zu haben. An dessen Seiten könnte 
man auch noch der positiven und negativen Elektrizität Auf- 
stellung geben. — Vielleicht findet sich ein reicher Gönner 
der Wahrheit, der einen Preis an Künstler für einen schönen 
Entwurf dazu auslobt. Der Dank aller freien Denker undl 
Wahrheitssucher wäre ihm für alle «Zeiten sicher. Hier ruht 
(dann die „Anziehung" in Frieden, — Kein Preis wäre, zu 
hoch; die ■ „Anziehung" und das Totschweigen von Sei- 
ten der Wissenschaftsbeamten in allen Landern zu beseitigen; 
Das wäre der allergrößte Fortschritt, das höchste Verdienst 
aller Zeiten. Es muß doch «ndlich gelingen, den Tötengrä? 
bern der Wahrheit ein für alle jMale das Handwerk' zu legeit, 
— Dafür will ich wirken bis zur letzten Stunde meines Lebensv 



gen der Bewegungsformcn. 

Die Verschiedenheit der Dinge beruht einzig und allein 
nur auf der Verschiedenheit der Wegwirkungsformen des Uchi 
tes. — 
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1. Luftförmige Bewegungen, 
*. bcnalltormige Bewegungen, 
p. Uchtfönriige Bewegungen, 

der letztere, so ändert sich auch £f B,a Aeadä « sich 

!ä liIre ^Äliösm^^i^ 

die Zwischenräume so groß sind wio ■> R rT ' £ ™ eiv 

sondern auch dfe sTah ung* *£%n™ £'J^ W ^' 
die elektrische Bewegung hinzu DeVic^J \ omm j. h "* 
drei Bewegungen emiht aiS? nf» p - pf z , wischen diesen 

Za cht ri ai: Ratsei der Natur. *','.'. 



ab Bewegungen ein und derselben Erscheinung, die wir Licht 
[Aether] nennen. — Damit, ist auch der Relativität von" Zeit 
und Raum nach Emstein-Lorentz-Minkowski das Urteil ge- 
sprochen. Gilbert nennt sie „Die neueste Mödenarrheit der 
•Wissenschaft". Da gehen die Gewehre los bevor sie geladen 
sind. -^ 

Maj nimmt in den herrschenden Lehren~sehr oft die Wir- 
kjung für die Ursache als maßgebenden Gesichtspunkt. — 
Die Grunderscheinung [Primäre] in der Natur, ist nur ,das 
Eine, die bewegte Materie, die Folgeerscheinungen [das Se- 
kundäre] aber sind die sogenannten Naturkräfte, als das .Wir- 
ken in verschiedenen Formen. JDas pennt man einhielt- 
liehe Naturlehre. — Sie ist den Physikern "trotzj aller jhrer 
Gelehrsamkeit noch immer nicht „aufgegangen". — 

Zu diesen Bewegungsformen • im Kleinen kommen nun 
noch die Bewegungen im {Großen. Schließlich aber sind ja 
auch die -großen Weltkörper gegenüber der Unendlichkeit des 
Alls nur Punkte. ■ •.".'.,.>.' 

Um jeden schnell umlaufenden Körper bildet sich .ein Feld 
m Form eines Rotations-Ellipsoids, also meist etwa in Form 
einer Linse,, oder flach gedrückten Kugel. In Richtung 1 des 
Aequators bei Himmelskörpern dehnt sich das Feld aus, in Rich- 
tung der Drehachse verdichtet es sich, oder weicht aus' [Polar- 
lichter; Bewegungsebene des Planetensystems.]. — Dies mit übri- 
gfens ganz allgemein für alle schnell umlaufenden Körper 
also auch für Kreisel, Schtwungräder, Weltkörper, ja auch 
tur den Magnetismus. -...■•. 

Gesetz: 
* t 1# . Be i /"^laufenden Körpern oder Feldern entsteht, zu- 
folge Ausstrahlung; im senkrechter Richtung zur Drehachse 
[radial] Druck in Richtung der Drehlinie, entsprechend der 
^wegten Masse und der Drehgeschwindigkeit, als ausgehende 
oder Fliehkraft, bezw. der durch' diese erzeugte Einstrahlung- 
oder der Gegendruck.. [Zentrifugal-Zentripetalkraft.] ~ 

«rWpn FSiJi a l h ^ rt d f bew ^n Masse entstehen in elektri- 
schien Feidiem Magnetismus, in Gasen, Luft oder Wasser Wir- 
bel, in festen Körpern Schwungkraft. - 
K Q j *' y €be T ^.chreitet der Druck der umlaufenden Bewegung 
bei festen Korpern deren Atomschwingungen [Festigkeit!, so 
hört ihr Zusammenhalt auf [Zerstörung]. ~- l - bU8Kenj ' so 
Die bisherigen Lehren sind teils falsch- teils schief; Die 
Himmelskörper „fallen nicht zueinander" infolge ihrer An- 
ziehung ' sondern sie werden angetrieben und bleiben 

r^i/nt^? 6 ?^ 011 ??" Z uMg * deö Von diesem gewährten 
*«*„ wr ttens i Sie ? €w ^ €n sich auch nicht in geschlos- 
senen Ellipsen sondern in fortschreitenden Schleifenbähnen, 
- Dementsprechend soll man die Lehren von Galiilei, ,Kep- 
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kenspie., ^^K^iSM^^^©'?« 
z B e Met!örT„aTr^ ß P% , frei sich hegenden Körper 

Form der Himmelskörper. 

W0% d€ " ff ti $™*gm der P e n d e Is ch wi n g urig e n zwi- 
schen Aequator und hohen. Breiten hat man auf die AbS 

sucne zu stutzen bezw. zu beweisen gesucht Es zehren ahpr 
weder Sonne noch Mond die gering Abplattung fnto^o 
-£L >st wahrscheinlidh aucWbei der Erde glr nicht vor. 
handen Weil man die Schwerkraft inTlnnern der Erde an 

"tfi ist man Ä'^ ^T *" Po,e " «^llt-* 
d1 i 7 % ma " der Meinung, daß zufolge der Abplattiuil die 
Pendel naher dem Mittelpunkte der Erde wären Ä~ 
Starker „angezogen« würden. Newton, dem wr diese An- 
^SSf 01 ' jf!' wahrscheinlich im Irrtume Difs^w«. 
kraft mmmt (w.e bei den Magneten) mach den Polen hui"zu 
«red hier die Einstrahlung in das Feld der Erde größer St 
Ä nd n naC v dem Ae ^tor zu die Ausstr^hfuZ 'Ä 
2E?fi , D + er V ° rgang ist daher ganz ähnlich wie bem Kreisel 
^hende n^T^ 11 - ^ aus g*««le Druck und der W 
SS Gegendruck erzeugen die Aenderungen der Pendel- 
nSTrS" D!e S * we * ra ft »ß außerhalb im WelSie, 
klar rf?R f W ■ F ?.' er zeigt Sich «inmal recht deutlich S 
klar daß „Anziehung" und Druck durchaus nicht nur An 

ttkS^S* °™? e "L % g™ anderen, höcSt Ägen 
Schlüssen fuhren. Wer hätte wohl je vor mir daran gedacht 
weh*e engen Beziehungen zwischen Erde und Magfet bt 
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Bewegung der Himmelskörper. 

Warum die Erde in Sonnennähe sich schneller bewegt, als 
in der Sonnenferne, d. h. warum die Radienvektoren in gleicher 
Zeit gleiche Flächenräume bestreichen, sagen uns die Kepler- 
schen Gesetze nicht, wohl aber der Strahlungsdruck nach An- 
derssohn-Ziegler-Fricke. Nach der Anziehung mußte es näm- 
lich gerade umgekehrt sein. Hier ergibt sich also em guter ; 
Nachweis, daß es mit der „Anziehung" nichts ist Die Sonne 
treibt die Erde in ihrer Bahn unter Mitwirkung der Massen. 
Strahlung von etwa 20 Millionen Körpern der Milchstraße. Sie 
ist das „große Schwungrad", der Gravitation, dessen^ Kranz 
wir am Himmel vor uns sehen. Ja noch mehr. Wir finden auf 
chemischem Gebiete, das scheinbar gar nicht hierher gehört, 
Erscheinungen, die aus gleichem Quell entspringen. Es^smd 
das z. B. Explosionen von Gasen, oder Wärmebildung wie beim 
Termit. Stauungen des Aethers. Die Chemie ist ja nichts an- 
deres als die Physik der Moleküle. Von physikalischer Chemie 
zu sprechen, ist daher nicht sachgemäß, nicht zutreffend, bo 
greift die hier von mir zum ersten Male vorgetragene ein^ 
hei t liehe Naturanschauung über in alles was wir sehen und 
kennen. Ein großes wunderbar einfaches und doch -so viel- 
faches Gebäude der künftigen Physik, geordnet nach streng 
einheitlichem Gesichtspunkte — der allgemeinen Strahlung. Will 
man diese Auffassung auch wieder totschweigen, verhöhnen und 
lächerlich machen? — 

Wie Licht in Schall direkt sich wandelt 'zeigen tönende 
Metalldrahtlampen. Sobald nämlich der im luftleeren Glas- 
behälter leuchtende Metalldraht eine solche Länge hat, daß seine 
Lichtschwingungen mit den Polwechseln der Lichtmaschinen in 
Einklang (Resonanz) treten, das Licht sieh beim Auftreffen 
auf die Glaswände staut und entstaut, hört man deutlich Tone. 
Dies beobachtete Ingenieur Schwarzenstein auch an Plaün-v 
iridiumfäden von 1,5 m Länge mit 200 gr Belastung bei 
400 Volt und 6—7 Amper. Die Luftleere der Glühlampe ist kein 
Hindernis für den Schall, wie die Physiker behaupten, weil der 
Schall eventl. in lichtförmiger Form die Glaswand durchdringt 
und sich in der Luft wieder in Schall wandelt. 

Heftige Lichtbewegungen erzeugen Schall. Dies 
zeigen die sprechende Bogenlampe, der zischende Lichtbogen 
und die Gewitter. Die kampflose Form der Strahlungen ist 
eben mit der Kampf form eng verknüpft Sie gehen nicht un- 
beeinflußt nebeneinander her, sondern alles in der Natur ist 
von einander abhängig. Dies beweisen auch z. B. v. Reichen- 
bachs Versuche an empfindlichen Menschen. Für diese ist 
es noch nicht einmal gleichgiltig, nach welcher Himmelsrich- 
tung sie stehen, sitzen oder liegen. Also schon die um die 
Erde gehenden elektrischen Bewegungen, die man immer noch 
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„Erdmagnetismus" nennt, können unangenehme,, oder ange- 
nehme^ Empfindungen erzeugen. (Uebelkeit beim Rückwärts- 
fahren): So brauche ich mich' z. B. bei Ermüdung oder be- 
nommenem .. Kopfe nach längerer geistiger Arbeit nur eine 
Zeit lang mit dem Rücken nach Norden zu setzen, dann bessert 
sich alsbald die Empfindung. 

c . {* ^be hier recht viele Dinge berührt, von denen sich die 
bchulweisheit unserer Gelehrten noch gär nichts träumen läßt 
Die herrschenden Lehren auch in der Optik' Und Akustik stecken 
da noch recht m den Kinderschuhen. Der Wert der Erbschaft 
früherer Forscher hat sich gewandelt. Man soll ihn im Lichte 
neuer Erkenntnis auf weiteres Gelten prüfen und je nach Be- 
fund einschränken Die Wissenschaft ist kein Altertumsmuseum, 
sondern sie soll lebendig 1 sein* wie die uns umgebende Welt 
bie darf nicht an chronischem Gelehrtenirrtum leiden. Die Grä- 
ber der unterdrückten Wahrheit soll man öffnen. Das mbt die 
langst erwünschte Auferstehung. - - 

Konstanz der Materie. 

Das Glaubensbekenntnis von der Konstanz der Materie 
sagt Ziegler, entspricht erst dann der Wahrheit, wenn sich der 
öegnff der Materie mit dem wahren Sein oder der konstanten 
tnergie, und nicht mit einem vorübergehenden, allgemeinen 
Zustande, oder einem bloßen Scheine von jener deckt — - . 
/f iJ-Sg wahrnehmbare Materie ist nämlich gar nicht konstant: 
gleichbleibend), sie ist wandelbar und 'geht in unwahrriehm- 
bare bezw. Licht- oder Schallform über. Wir wissen, daß aus 
dem festen Eise Wasser also Flüssigkeit, aus dieser Wasser- 
• am Pi ?« d daraus Gas wird - Die Gase aber gehen schließlich 
in Schallform über. Hieraus erklärt sich das „Hartwerden** 
der Röntgenröhren, und das Durchdringen von Wasserstoff 
durch glühende eiserne Röhren. Es finden hierbei Entstäu- 
ungen Und Stauungen statt. Die Materie wechselt ihre Form 
Aus der dreidimensionalen (körperlichen) Form wird die zwei- - 
dimensionale Schallform, die den dreidimensionalen Stoff, das 
Glas, das Eisen durchdringt. Karl Hack aber ist der Meinung, 
daß Licht das Glas nicht durchdringt, sondern seine Stöße 
nur 'Weiter gäbe* Das ist nach Vorstehendem ein Irrtum. Er 
kannte die Wandlung der Formen noch nicht 

; Die groge Kochkiste. 

•ui- L m fe ufe ., dieser Arbeit hat sich gezeigt, daß die amtliche 
übliche Physik sehr -große und zahlreiche Irrtümer als fest- 
stehende Lehren behandelt Es ist daher auch angebracht die 
Behauptungen über die Sonne auf ihre auch nur mögliche 
Richtigkeit zu untersuchen. Die Astronomen haben etwa 20 
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verschiedene Temperaturen der Sonne angegeben. Von 
100000° Hitze sind sie nun auf etwa 7500 9 angelangt. Hierbei 
müssen aber alle uns bekannten Stoffe sich in Dampf verwan- 
deln. Der Dampf aber mußte sich im kalten Welten räume 
alsbald wieder niederschlagen und feste Form annehmen. , Die 
Sonne könnte also nur ein Oasball sein. Bei den „glühenden^ 
Weltennebeln aber habe ich bereits nachgewiesen, daß- solche 
Vorstellung eine Unmöglichkeit darstellt. Gase streben aus- 
einander. Wenn nun Professor Lummer gar behauptet, er hätte 
im Institut zu Breslau die Temperatur der Sonne hergestellt, 
dann kann man ihn ebenso wenig ernst nehmen, und muß ihn; 
wie so viele Gelehrte, auch zu. (den Märchenerzählern rechnen. 
Wie kann man zu solchen Lehren und ihren Verbreitern auch 
nur das allergeringste Vertrauen haben? Aber solche Leute 
sind gewöhnlich die größten Gegner wahrer Erkenntnis. Eine 
Wissenschaft ohne jegliche allgemeine einheitliche Grundlage, 
Ordnung und Uebersicht ist nichts weniger als des Vertrauens 
wert -Lehrt uns doch schon ein Leuchtkäfer, daß helles Licht 
auch ohne Wärme möglich ist. Er streicht amdunklen Sommer- 
abend durch die Luft wie eine kleine heu? glänzende Lampe, 
oder glühendes Kügelchen. Die Weibchen zeigen sogar Licht 
anderer Farbe als die Männchen und fliegen nicht herum. Und 
da sollte die ungeheuer große Sonne nicht auch kaltes Licht 
ausstrahlen können? 

Man schätzt 153 Millionen Fixsterne, also Sonnen. Die 
sollen alle glühende Gasbälle sein. Diese Gase •sollen seit 
Jahrtausenden, ja Millionen von Jahren beisammen bleiben, 
und sich im Welträume von — 275 ° Kälte noch nicht abgekühlt 
haben! Da müßte ja das Weltall feine vorzügliche! Kochkiste 
sein! ..:;;:• :■.•■'. . ',-.' ,. : . : fj 

Der Raum zwischen den Welikörpern kann sich überhaupt 
nicht erwärmen. Wärme ist stets Kampf zwischen Lichtstrah- 
lung und Stoffeln. Da aber im Räume ein solcher Kampf nicht 
stattfinden kann, so hat der Raum überhaupt keine „Tempera- 
tur". [Vergl. Kosmos No. 5 1919, Mitteilung von Dr. Rudolf 
Laemmel.]. . " 

Der Kern der Sonne soll weißglühend sein. Er soll Gase 
vop ungeheurer Hitze aussenden. Weißgluht aber tritt schöW 
bei etwa 3000 ° ein. Die Gase aber können nicht heißer sein als 
der Kern. Im Gegenteil, sie müßten sich sehr schnell abkühlen. 
Also wie man auch "die Sache drehen mag, es kommt immer 
auf ein großes Märchen ohne Boden hinaus. Woher kam denn 
die Weiß glüht? Haben die etwa Kant Und Laplace mit ihren 
glühenden Urnebein erheitzt? Man kann tätsächlich nicht ernst 
bleiben bei solcher exakten Konfusion. Leute die solchen Un- 
sinn mit Ernst lehren, erlauben sich freie Forscher anzugreifen 
und zu schädigen! Es war die höchste Zeit, diese /Anmaßungen 
endlich gründlich abzuführen und sie bis auf die Knochen 
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Vulkane, die auch nicta 'i?l^^ s Ucht ^ großen 
fehle« werden, und die vSlekÄSf 11 ^ *" ^^ 
;Oefnung haben mögen, ^^^SS^ 1000 ~2000 km 
tralapparate anzeigen. IiTE^- ^^ uns ^Spek- 
i noch Eismassen gach HörbW Sn K n ter mö ^ en ™* 
mag auch die -Strahlung ^Sch erhlh^n ^ Deren Ersetzung 
Bewohnbarkeit der. Sonne hat ti^?"* 1 ^ 'Die 

^sche m^^m^^m^B^sm^ 

ipSl^i Äl p ^er.auch nur den Mut i 
hauptungen als ernste ^^nTSkr^^ 10 ^^ Be " 
Manner hinzustellen deren iSteL ^^^ aIs ^Q€ 
«nn als höchste Leistung V t? ?f ^ oben - Solchen Un- 
l ^% In keinem 1&iä?*£ Wissenschaft hin£ 
lok t wie;grade unter den Ph^em finde * ^ m s ?M*m&& 

^thematiker. i^ 

^selber Ian ^ zÄf en\ fn Bei n W^ GrÖ ^ *.*£ 

über seine Amtsgenossen " - _ erIm > weiß ganz genau Beseheid 

schemhch, daß diese Stoffe auf antn J? 1?t al f ° aüG h' wahr- 
gasformig vorhanden, d f daß feK^^ £ est und '»'V 
sind. Die so hell leuchtenden itnefe? ^P 1 ■&**** 
zurückwerfen, müssen eine ^änzeS &i- C u das .^nnenlicfit ^ 
haben. Sie möffen narh nfl e Oberflache wie der Mond 
gefroren Ä^:fe« WuÄ ■ 
wie alle anderen enthalten nT* 1 f h d,e glichen Stoffe 

Bewohnbarkeit^r^ErdeHs^ÄLh ^'* 6 schIieß * 
monden umgeben, die man auch „S M * von 8 ~ 9 Dunkel. 

aber dürften sicher bewohnt sein Zeh T# ««»*>**#■ Die 
, eine stumpfe Oberfläche iL p"' ' ," , unsere kle » Erde hat 

SonnenlicÄ aher 'S sie tuÄek«^ ?? CW ^^ 
.deren Weltkörperbewohn^erntaLS+K^ " S,e ist also «i- ' 

eben als dunkler Planet sichtbar, oder erscheint ihnen 

aufgedeckt i n der „euerdmS l£ T l" 6 " t^schulphysik 
erschienenen Schrift von D"^^ ri "^ e 'p? n '^fenbuttel 
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schauliche Erklärung der Physik des Raumes". Danach gibt 
es in unserer angeblich ^exaktesten" Naturwissenschaft eine 
wahre Legendenbildung, die die Wahrheit so überwuchert, 
daß man zu keiner klaren Vorstellung vom Weltäther kom- 
men kann. Die drei wichtigsten Trügschlüsse, die zu einer} 
beispiellosen Begriffsverwirrung geführt haben, sind nach Dr. 
Fricke erstens die von H e 1 m h o 1 t z- stammende aber in ihrer 
Anwendung auf den Aether vollständig verfehlte Idee der 
„reibungslosen" Flüssigkeiten; zweitens die von Einstein 
behauptete Unvereinbarkeit des Versuchs von Fizeau mit dem- 
jenigen von Michelson, welcher Trugschluß auf- einer ge- 
dankenlosen Nichtbeachtung des irdischen Schwerkraftfeldes 
beruht. Der dritte Trugschluß wurde von Kann veranlaßt, 
der fälschlich die Schwerkraftwirkung der Sonne iii der Me- 
teorologie für schwächer als die des Mondes hielt, obgleich 
sie 200 mal stärker ist. Dieser Rechenfehler hat veranlaßt, 
daß man das bereits von Goethe richtig gedeutete Urphäno- 
men der Meteorologie, die tägliche Doppelschwingung des 
Barometers heute vollständig falsch erklärt. 

Durch Diskussion dieser klar und greifbar zu Tages lie- 
genden geradezu furchtbaren Denkfehler unserer „exakten Kon- 
fusion" kommt Dr. Fricke zunächst zu einer ganz neuen Astro- 
nomie, indem er das Schwerkraftfeld als Quelle der Sonnen- 
wärme nachweist und damit die heute herrschende seltsame 
.Lehre von der fortgesetzten Erkaltung der Sonne, und der 
Sterne, die in der Erfahrung bekanntlich keine Stutze hat, 
ad absordum führt. Dann eröffnet er den Weg zu einer neuen 
Meteorologie, indem er bisher gar nicht beachtete Wirkung 
Öer Sonrienschwerkraft als Hauptursache von Wind und Erd- 
beben aufdeckt. Das physische Weltgeschehen läßt sich über- 
haupt auf eine ganz einfache Formel bringen, das Aether- 
-<und Weltproblem, über das ftmsere Physiker heute so |ge T 
lehrt zu schreiben wissen, erweist sich als ein Kolumbus ei. 
Der Aether läßt sich "als leine die ganjaö Welt gleichmäßig 
Und stetig erfüllende, zusammenhängende, völlig inkompres- 
sible Flüssigkeit auffassen, die überall mit Lichtgeschwindigkeit 
strömt oder wirbelt. Der Gegensatz zwischen wa&rnehm- 
barer Strömung und unsichtbarer Wirbelbewegung erklärt in 
der einfachsten Weise den Gegensatz zwischen Bewegung und 
Ruhe oder kinetischer und potentieller Energie aus dem glei- 
chen Urphänomen der Bewegung, das nichts ist als der von 
Rühmelin im Jahre 1913 entdeckte „Normalzustand des. Flie- 
ßens". Auf dieser Grundlage entwickelt Dr. Fricke auch eine 
neue Naturphilosophie, deren Ergebnisse mit den Anschau- 
ungen der größten Denker, des Altertums wie der neuen Zeit 
(Descartes, Leibniz, Goethe) in überraschender Weise über- 
einstimmen. 
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Zu ganz ähnlichen Anschauungen wie J. H. Ziegler kömmt 
auch W. p Barasch in „Kosmologzsche Gedanken«. >fi£fiÄ 
r^lgS ^ S ^ r em,eüchtend *"* st ™£ folgerichtif etwa 

1. Bewegung ist Platzwechsel der Substanz oder Materie 

2. Die Substanz bewegt sich selbst, wird nicht bewegt 

m p« *i™V^ ltraUm - ist al ? unend »ch ausgedehnt anzuneh^ 
merj, eine Grenze waren substanzielle Dinge. 

— *pi| IWcörperchen bewegen sich selbst Wären sie Ver- 
Ö^ 5 ? i COnilt t es keine übenden Substartzdinge geben. 
?*&£%£& Sul ? stanz wara regungslos, sie muß also imnler ! n ;Be- 
** *-&nng: . sein. 

5^ Die UiVpperxtoen sind nie entstanden Und werden nie 
vergeben, es sind ewige Lebewesen. ^ ' 

W äSP ^ eTkU ™te n einfachen Dinge, die Urkörper bilden 

■J 1 ' A ?. s . , d f? K -°'P eTa allein muß alles was geschieht- erklärt 
werden Mit Geistern und Seele kommt man nicht Ms Remf 

■-■£' %J e< ^ r « Inz eIneKörperist bald aktiv, bald passiv! Ausstrafi- 

nlf vÄ hlunf £ - Die ^ et sind >*«*• wS^rkul. 

Bl*^ el kann S 6 " 16 «"heitliche Sinnesempfindung habeS 
fÄ denke ?' w ^ Ilen r, 0der handeln - Alan kann sie also nicht 
|Ü Äen" BEStande § '«wüßt handelndes ta| 

,V 9, Alle wahrnehmbaren Dinge werden in das Nichtwahr- 
§SFWFT£$& %^ m Gebilde zerfallen in LÄörp^ 

Ewigkeit, ohne jeden fremden Urheber. ^ ■ ^ on : 

Vr^r/" — J "^ aIs -ß* ^^örperchen gibt es nicht 
?£*' Energie, Bewegung sind durch sie, Hegt in ihnen, heißt 
Leben. Die Substanzwelt ist lebendig. "™' 

^ 12. Sarneiv Eier aus denen alles entsteht, sind von Lebewe- 
sen erzeugte Gebilde. - Das Leben in der Welt ist "ort EwTl 

toz eigen h ** ke «*? Ureprung, es ist der ewigen Süb- 

ilSl^ Z ll 50 ni ^ fei "f ablöse, eine belebte und eine 
nnmatenelle Welt, sondern alle wirklich vorhandenen Dinge 
nwcto eine Substanzwelt aus, Und diese ganze Welt ist fe, 

Zacharias: Rätsel der Natur. 
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v "i U 5 !? der WeIt -vorhandenen. Bewegungen müssen wir a& 
Lebensaußerungen auffassen, als Wirkung unsichtbarer ewi- 
ger , Lebewesen. Daher die Auffassung von der Unsterblich- 
Jceit der Seelen, der Seelenwänderung und Auferstehung- die 
man früher ahnend aufgestellt, und später sinnlos übernommen 

hat — Mit vorstehender Anschauung kommt Klarheit in die 
Sache. 

Die Entstehung der Welten nach' Arrhtenius ist ein Märchen 
ohne Boden. .- Alle Mysterien, jeder Spuk sind damit gekenn- 
zeichnet. Es geht alles natürlich* zu. Für übernatürliche Erschei- 
nungen bleibt da kein Platz mehr. Es gibt eben keine Geister, 
Katsel und Wunder im alten Sinne. Geister undi Gedanken 
sind auch Dinge, wie ich bereits ausgeführt habe. - 

Die menschlich* Aura, die Photographie des Gedankens, 
die Psychogone, wie sie 'Fried, Feerhow nennt, werden sehr 
bald ihre restlose Aufklärung finden. Man hat nachgewiesen, 
daß Gedanken farbige und besonders gestaltete Strahlen aus- 
senden, die das Gehirn also absondert. Sie sind empfindlichen' 
Personen direkt, oder mit Hilfe von Farbenfiltern sichtbar. 
Wie das gemeine Licht und das Odlicht sich! in farbigen Schich- 
tungen als Spektral- oder Irisfarben zeigt, so werden jauch 
Gedankenstrahlen derartige Vorgänge aufweisen. Die Wendig- 
keit und Gangigkeit findet bei allen schwingenden offenen» 
Strahlungen statt, sind ihr allgemeines Unterscheidungsmerkmal. 

Zusammenfassung. 

Wir können jedoch die bisherige Auffassung über die 
Atome völlig fallen lassen und uns an die Auffassung von Her- 
mann Fncke halten. Er betrachtet den freien Raum mit einer 
zu s a m m e nh ä n gen die n Masse erfüllt. Sie ist in steter 
Bewegung. Sie fließt etwa wie sich das Wasser bewegt und 
in ihr bezw. durch sie bewegen sich die HSmmelskörper; 

Diese Auffassung ist sehr Viel einfacher noch als die 
atomisüsche. Sie ist auch sehr wahrscheinlich die beste Lösung 
zu unserem Weltbilde. Wir können dann etwa Folgendes an- 
nehmen; 

. Der Raum ist gleichbedeutend mit der Urmäterie. Sie 
Kami nicht weiter zerlegt werden, aber aus ihr baut sich alles 
auf, was daist Durchksie geschieht jegliche; Bewegung in 
der Welt. Die Urmaterfe oder der Raum ist die Natur, die 
alles macht, sie ist die Allmacht * 

Wie aus dem Eise sich Wasser bildet, dieses zu Dampf 
wird und aus ihm sich Gase bilden, die schließlich in Urmä- 
terie zerfallen, so sind alld Körper aus ihr aufgebaut. 

_*■ •' jy??' ^ a ? en nur einen Grundstoff, dessen Bewegung auch 
die Urkraft bildet. Es sind iKraft und StoTf das Gleiche 
Es hat keinen Sinn mehr, Kraft bezw. Energie und Stoff {m 
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unterscheiden. . W 0< wir Stoff wahrnehmen, ist auch Kraft üv 
•Form der Urmäterie, Sie ist ewig in Belegung. Sie^sider 
KÄ rV d H S ^ a,,es Geschehens: AuYh derSof ^ 
£°£^ m*& «;* Geschehen.; Nicht nur der sich bare 
-fewlt IcfigF^PSPf sondern auch' in seinem Innern- 
Bewegt sich .alles. Es ist aH'es lebendig. Wir haben nichW 
Totes^n der Natur. Alles ist Üben, alles in steSn^^ennnd 
*$^ Zerfall. Nieh^l^ 

w ° ie R ^^ ör Per sind nur Pünktchen, in der unvorstehV 

SslaÄ fef'^^f r P ^ ien ^um nennen, den^wS 
bislang als leer" bezeichneten. Es ist eben alles, was da ist 
alles was da geschieht {Eins und Dasselbe. ' 

x.J^f W$ß ^ s R aui »es ist die Welt Das ist die PhVsik 
der stetigke.t, die Dr. EmirHjegg bereits TQ14 voraus^ 
geahnt _hat TVergl. dessen Schrift' „Das E^ge im S- 
dien" über Zieglers Arbeiten]. : - ff ' ' r 

u « Das . F ? ießen des Rauines ergibt die Zeit Raum Zeit und 
rt fi^nT r eme n Ä iV^mh«. Sie beherSchen 3£$ 
Fluß und Gegenfluß bei allem Geschehen. Das ist der Welt? 
W£>* *$ $f™ ß f ^n«:?hach ewigem Gesetee HU* 
^i^^^""^-^^ 11 der Jüchen Darstellung der 
SV£* dC u mat t r T ia hstischen Auffassung unserer heutigen 
Naturwissenschaft. Naturwissenschaft und 'Religion sind nun 
wieder gleichbedeutend, wie sie es im Altertum! waren 

Nun wissen w, wie aus lüft'gem Geist ein gegenständlich 
Qasem ^rvorgeht Freilieh hat dieser Geist nichS L mSh? 
liehen Eigenschaften gemein. Unsere sogenannten ee^tS^ 
Fähigkeiten sind natürlichen Ursprungs. Das Ewige können wir 
nur nach vorstehender Auffassung begreifen fw1™Tt 
das Eine von dem wir uns keine Vorstellung machen könnet 

rncke freilich hat diesen hier vorgetragenen Schluß norfi 
nicht gezogen. Er ^vermengt seine Auffassung von! Ramne 
noch vielfach mit den herrschenden Lehren tmd stelk sich 
nur^" V f^ ™ f . ei ^n^ ™e. Das GaWifbei mni 

>e n^r^ ,S r die VG " l ^ß^Ä W der das Ein* 
seine nur im Ganzen existiert * 

„,; d Wa / l .^? uch * keine Kraftlinien, denen entlang derf Aether" 
wirkt. Licht und Raum, Kraft und Maße sind I bli^jner Auf- 
fessung das Gleiche in verschiedener ErscheinunSfo™ Die 
vlÄT" t S a . US *%&*& bestehenden RaumÄd so 

?$^^n* g^ZT^* K °^ habe " ^ Kräfte 
unterscheiden. Es gibt somit auch tatsächlich keinen leeren; 

i^wJ« S Ucht a !S Urma terie des Raumes muß der Ausuanes- 
begriff unserer Betrachtungen sein. Es ist alles Licht rfe 
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(Wandlungen gehen vom Lichte über Schall, Gas, Dampf, Rüs 
sigkeit zu den festen Körpern. Damit aber haben wir strengste 
Ordnung und Uebersicht der gesamten Naturlehre. Wir haben 
stetige Entwicklung und stetigen Abbau alles Geschehens in 
fünf verschiedenen Zuständen. Nichts ist hierin zufällig, sortv 
dem alles, und jedes von einander abhängige Alles 
pat innigsten Zusammenhang. Hierin gipfelt die Natur lehr et 
der Zukunft. So gelangen wir zu einer wahrhaft einheit- 
lichen allgemeinen O r u n d I a g e der gesamten Natur- 
wissenschaften. Sie ist lückenlos wie der Raum, Und in 
ihrer Gesamtauffassung weder Schwankungen noch Irrtümern 
unterworfen. 

iWir haben nun ein festgefügtes Lehrgebäude 
der Physik. Nach dieser Marschrute kann künftig das Ein- 
zelne erforscht und mathematisch nach unwandelbarem Grund- 
sätze behandelt werden. Alles Sein ist Geschehen in stetem 
Strome und Gegenstrome. Unser ist die Welt in der wir leben. 
t £ Da fJ st,s wonach ich 40 Jahre lang gesucht und geforscht 
gäbe. Die Arbeit war der Mühe wert. Ein unvergänglicher 
Erfolg des Denkens, nicht des Experimentierens. Beides war 
jedoch erforderlich das Ziel zu erreichen. Es waren die Ar- 
beiten von Reichenbachj Aridersohn, Secchi, Ziegler, Fricke 
und die meinen, welche schließlich zu dieser Auffassung ge- 
fuhrt haben, Es sind keine Hochschullehrer darunter. Die Be- 
rufsgelehrten, welche stets nur ihre Meinung gelten las- 
sen, haben es nicht geschafft, sondern unabhängige Den- 
ker, deren Arbeiten man in amtlichen Kreisen verhöhnt und 
totgeschwiegen hat Es ist lehrreich und notwendig, dies hier 
besonders f e s t z t s t e 1 1 e n! Die bisherige grenzenlose An- 
maßung der Wissenschaftsbeamten ist also keineswegs ge- 
rechtfertigt. ^Freie Forschung und freie Bahn führen "weiter § 
Reichenbach sagt hierüber S. 65 in „Odische Begebenheiten" 
1862: . . . .„öo schadeten wahrhaftig zu allen Zeiten, blinde 
Leugner am Tage liegender Tatsachen nicht weniger. Die^ 
einen betrogen das öffentliche Urteil, die anderen bestahlen 
es um erworbenen Gewinn". Sehr hart für die damaligen 
Berliner Gelehrten, aber sehr wahr leider auch heute noch 
Stumpfsinn, Vorurteil und Uebermut sind immer noch aiS 5 
werke, selbst das Beste zu vernichten. Aber die Wahrheit ist 
die Grundlage allen Fortschritts. Trotzdem wird sie unterdruckt 
man furchtet verantwortlich gemacht zu werden für das 
bisherige, völlig unfruchtbare System, für das Totschweigen!: 
Darum wird immer weiter vertuscht und gebremst. Der beste 
Weg zum endlichen Zusammenbruch der Kathederweisheit. Ma* 
hat den Anschluß verpaßt 

Aus_dieser Ueberlegung 1 geht jetzt auch klar hervor, warum 
man beharrlich beim Alten bleibt. Man fürchtet eben die 
Verantwortung. Jeder sucht sie auf den Nachfolger im Amte 
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abzuwälzen, un!d so Weibt es eben immer weiter bei der ^exak- 
ten Konfusion". Jeder denkV nach mir die Sintflut, wenn ich 
nur meine RuheVhabe. Mögen sie hoch so schreien, wir sind 
wir, und haben das Monopol zu lehren was uns beliebt Das 
versteht man in Hochschulkreisen heute Unter ^freier Lehre 
und Forschung". Mögen sie betteln gehen, wenn sie hungrig 
sind nach wahrer Aufklärung, bei uns wird sie nicht verzapft 
Das wollen wir der Nachwelt überlassen. Unsere Autorität steht 
immer voran, sonst sind wir erledigt , ~ 

Vielleicht könnte man folgende f ü n f Z u s t ä n de d er 
M a te r je anerkennen: tJr, Od, Farben, gemeines Licht 
Elektrizität Treten diese mit den körperlichen Stoffen in Kampf, 
so hätten wir die Wärme. Sie ist keine selbständige .Erschei- 
nung. Die chemischen Erscheinungen entwickeln Öd und 
Wärme eventl. auch Licht. Schwere und Magnetismus entstehen 
erst als Folgeerscheinungen; an sich bestehen sie* allein nicht 
iWelch ungeheure Kraft das Od bezw. Licht entwickeln kann, 
ergibt sich z. B. aus Strahlungen von Menschen beim Tisch- 
rücken. Reichenbach hat unwiderleglich nachgewiesen, daß 
hierbei nur Strahlungen, nicht Muskelkraft wirken, indem er 
die Hähtie an lose kurze Stricke und nicht direkt auf den 
Tisch anlegen ließ. -— 

Die Spektralfa fben entstehen -nicht allein durch ein 
Prisma, sondern beim Öd schön im freien Räume unter Ein- 
wirkung der Ströme um die Erde. Auch dies hat Reichenbach 
nachgewiesen. — - : ^- ■' ■ ,:■ '■^.- '.■:'■ "£'*'*■ 

Die Farben werden von empfindlichen Personen bereits 
im Finstern erkannt Sie werden allen sichtbar, sobald sie 
unter Einwirkung des gemeinen Lichtes intensiver werden. 
Das gemeine Licht allein bedingt also nicht-die Farben, sondern 
die Beschaffenheit der kleinsten Stöffteile und deren Strahlung. 
Die Wendigkeit und Gängigkeit dieser Strahlungen als schwäch- 
stes Licht, bezw. Od bedingen die Farben.. Beim Schwarz 
scheinen beide am geringsten,, beim Weiß am größten zu 
seinj die Zwischenstufen ergeben die übrigen Farben. Den 
Naturwissenschaften hat das Totschweigen von Reichenbachs 
Arbeiten- ungeheuren Schaden gebracht. Dafür sind die Sämt- 
lichen Professoren aller Kulturstaäten verantwortlich, insbe- 
sondere die in Berlin. Diese Anklage können sie nicht ab- 
wenden. Das hat Reichenbach noch selbst nachgewiesen in 
„Odische Begebenheiten". Berze lius in Stockholm war wohl der 
Einzige, der klar sah, er ist abei öald darauf verstorben. Dfe 
wissenschaftliche Verleumdung Reichenbachs wäre sonst wohl 
nicht so weit gegangen. Der Irrtum lag nicht bei Reichen- 
bach, sondern bei seinen .Gegnern. Sehr mühevoll, sehr zeit- 
raubend, sehr schwer war es, zu dieser Einerleiheit der Natur 
zu gelangen. Die Grundlage ist geschaffen, mögen andere 
darauf weiter bauen, : ~ 
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■: -i " Ge ! 1 * m ? n J aIso '• mit sadilicher Ueberleguhg den okkulten 
.und spinüsuschen Versuchen auf den Grund/ entkleidet sie 
WrÄ^ dann wird man schließlich 

Wirklichkeit und Schwinde! nicht nur unterscheiden können, 
sondern Seelv Gedanken und Empfindungen als natürliche 
Strahlungsyorgange erkennen lernen. Leben ist Werk der Natur. 
Deren Wirken hat mit Uebersinnlichem nichts gemein. ^ > 

Den Heilkundigen. 

HS«J? iC $ e £H ^^Heilkundige, die nicht M^zins^ 
vierten,. nicht staathcte Prüfungen machten, als „Kurpfuschet 
zu bezeichnen Oft sicher mit Unrecht Wie es unter den Aerz- 
ten mangelhafte Leistungen gibt, so natürlich auch unter ande- 
ren Heilkundigen, Es gibt aber auch unter den „Kurpf u- 
scnern auch sehr gewissenhafte und erfolgreiche Leute Sie 
25? -^ »^^"^Aerzte. Sie heilen mit größter Sicher- / 
^ih£- de Ä he ¥%** W * Iche die Scnulmedizin a Is , >un _ 

u^l u rk J ar K m , lt denen feie sich jahrelang vergeblich! he- : 
schaftig hat Heükünst kann man nicht lernen., Wie körnet 
aas.^ Warumvhaben.Magnetopaaen, Homöopathen, Naturheil- 
kundige oft die größten Erfolge? ; 

Sie benützen bewußt oder unbewußt die Strahlungen- 
SÄ n dl ? gesäte offizielle Naturwissenschaft noch immer 
™LÄ W ^ will. Ich könnte hier die reinsten 

hfl n l e [ kUr r fnfuhren, deren Erfolg ich selbst fortlaufend 
beobachten konnte. Einige Beispiele mögen genügen. v 

, Ich war längere Zeit im Auslande, zuletzt in Italien ^auf " 
Reisen gewese^und- kehrte im Dezember aus Neapel nach 
Berhn^zuruck -Dort haften wir mittags bis 20 o C, hieTim Nor- 
l e ^ be /J 2 ,Ä W »^rkleidung^hatte ich nicht mit Kurz 
darauf erkrankte ich sehr schwer an Rheumatismus, war w" 
Sk?" 1 ^"^!^ 8 ^ f elähmi Man S ab mir ohne Erfolg alleriei 
enÄ Mltt f E1 ^ sc SeBäder, S also Strahlen brachten mich 
^t™ dGT jf *F ^? e ' und in Amerika verlor ich bei 
monatelanger Hitze die Folgen des Leidens. Die Aerzte aber 

H ^'i' Ch ^«fe*«. &"*« «fc wieder los werden.. Etwa^ 
15 Jahre lang hatte ich! immer wieder davon zu leiden. DamT' 

«nnLr 11 "- t ^ V ?" * in€m »Kurpfuscher" nicht nur (geheilt, 
KfS < **"5W 8 .: 8 fiB* r '' ate Anstrengungen im Felde "n 
Frankreich und Belgien ertragen. In den letzten 5 Jahren harte 

S* n Mr~r!^ ganZ L gen ' nfffü ^ e AnfäI,e » während ich] früher 
Inl. J i 1Gh c w n oc ^ en \ an S hegen mußte, Heute mache ich 
^SS!&iS&^ '* Hochgebirge tagelang, und zwTr 

«rh^ ähr ^ di ? l^ UeT da s Leiden auf Klima und Ernährung 

Si weiß ^ch ^heute ganz, sicher, daß die elektrische Wif: 
terung, die Strahlungen im Räume es sind!, welche das Leiden * 
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erzeugen. (Fördern o!öch elektrische Strahlen den Ernteertrag 
'der Feldfrüchte), ^ ' ' V ; I . ; ; - . • '' : ;\. • 

■ ■■■. So fand ich "die Möglichkeit, die Einflüsse unschädlich %u 
machen und -^-gesund zu bleiben. Viele Fälle habe ich beob- 
achten können* in denen die Schulmedizin nicht nur versagte, 
sondern auch sicherlich großen Schaden angerichtet hat. Mäh 
quält nicht nur idie Leidenden, sondern bringi: sie uni^ macht viele 
vergeblichen Kosten ■■— aus Prinzip! Also ganz das " Verfahren 
der Physiker. Autorität und Schulwissen stehen höher; als das 
Leben, die Wohlfahrt der Mitmenschen und das Allgemeinwohl 
im Staate.— •-'. ; :,.-.-,;■. -'. . , ..'. . ■■;■■•;.• .'• ":■'■ 

Hätte man Reichenbachs bez w. Zieglers Strahlungsgesetz 
begriffen, dann würde man in vielen Fällen mit Sicherheit Und 
bestem Erfolge vorgehen können. Der Schaden, den man durch 
Querköpfigkeit und Autoritätssucht fortgesetzt von Seiten der 
^hW^^^^^^^^B'^-Mi^ Hieilkünde recht scharf 
hervor, Syphilis; Tuberkulose, Krebs sind heilbar, ohne die 
teuren Einspritzungen, ohne Sälvärsan, ohne Quecksilber, das 
man grammweise einreibt usw. ja „unheilbaren'' Wahnsinn 
heilte ein Kurpfuscher. Aber Kundige, die mit den einfachsten 
Mitteln sicheren Erfolg erzielen^ verfolgt man als „Kurpfu- 
scher". Wer pfuscht da mehr, die Prinzipienreiter oder die 
Erfolgreichen? Heilen doch Homöopathen alte Leiden mit Ver- 
dünnungen bis zur 30., ja bis 'zur 100. Potenz, die chemisch 
gar nicht mehr wirken. Warum macht man von diesen ' Erfah^ 
rungen nicht ganz allgemein Gebrauch? Warum bleibt man 
.starrköpfig bei stärksten Giften,- die oft mehr schaden als nützen. 
Warum schikaniert man in gewissen Staaten die Homöopathen 
-in jeder Weise? Sollte diese Mißwirtschaft nicht endlich ab- 
zustellen seih? Ich für Meinen feil und viele einsichtigen 
Männer mit mir haben wenig Vertrauen mehr zur Schulmedizin 
— weil sie oft schadeit und wenig leistet. Muß das so sein; 
soll das so bleiben? Was ist da das größeste Hindernis §m 
Fortschritte? Doch nur das .Lehrmonopol, wie es heute ist. 

Die Wirkung der stark verdünnten homöopathischen Mittel 
liegt darin, daß die Atome eine, um so größere Strählung haben, 
je mehr sie im Lösungsmittel verteilt sind! . 

Den Forschern. 

: Kein Forscher sollte sich .fernerhin an irgend welche ßt- 
rufsgelehrte wenden. Siev sind an das herrschende System 
gjebunden. Er vergeudet damit nur Zeit, und Geld. Ja,: er 
erhält nicht nur keine Hilfe, sondern wird möglicher Weise 
noch gar geschädigt. In der Regel denken die Wissenschafts- 
beamten gar nicht daran, ihm zu helfen, sondern! sie nutzen 
ihn womöglich aus. Einige Beispiele auch hierfür: Einst sandte 
ich eins meiner Bücher an einen Großindustriellen des' Fa- 
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Direktor Professor T ^ r fette £ lf aS 5 UCh a ? seinen 

fen, oder er woflte «ch ™£. £* ' g?ksen ' 2 der nicht **Ä 
von mir GefuXe «gelber dem *|S!»* das 
anderer Professor F f ina „™* *m Herrschenden ist Ein 

Anmaßung E^Tchickte mir meinf| n h S ^ ri ? W " fer in s « ner 
Bemerken i zurüdt sil ^LenicM^^uK" 1 "^^" mit de " 
Merüber «£*££ S2 f ''£. beSt 'r t . Dabei konnte 
ganz bestimmt ■ **"' D,es er S ab mein Begleitbrief 

ganz genau. Nein ich ^ wnHÄt^? 01110886 "» ** wußte jch 

äse ^ ai-^Ä^ Sä-ässk 

Laufe de? jahrlak Äfche t&if^ ^T wenn ma « '* 
manchen keine Antwort S^f*"^ sehre «>V und von gar 
alle diese Briefe s^^r 3 '' ^T **? abgeschlossen, dkß 
selbst ^nifÜMÄÄ^^ a '?£ *'<« 

wisse Vorgänge führfp a1,^ Beschwerde über ge- 

man ferne? glfubte m%h 19M a?,l 1™ S ir ^ rtvoIL Wen » 

öffentlicht. seinst in einem meiner Bücher ver- 

Schad ) f U m i d1e1eMSlLl ab »r achen ffir **" *>•**«. 
weiter das Neue vwnlcMen S 1° n S r f? scn - .faßt sie allein 

nichts ^m^m&^r^^ sie 

me„S e ß? n :^iÄkse r nsch»? fs t Ch ^"x? fest »™- 
sie dringend Genierliche S^""'"- • Nur dann k ^ ne » 

auf diesem Weie kann ^n Vi ? K " f i en mitwil *en- Nur 
erreichen. - ,^f r sfch auf &*??£!?'*■■ S Ä ,ttnfc etw <* 
Regel schon verfassen ™tt Äl verläBt J ist «■ »«* 
und der Erkennte sieht b^ &en iSffn?^ ^f 6 " 8 
^ndern persönliche Vorteile -T^e Autorität UmTÜ 
•ch Anerkennung auch bei a^eseh^entrofe^f^ 1 ^ 
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^ ÄJ ie HiÖht *** einen ' d er es ge^ tat, abW 
mu , ß t c »^J. ^tten, es zu unterlassen, er hatte keine AlöiuAa 

rendic .Zustande Unter den Physikern noch gar Jeht befcannf 
Auch d les wlllich der ^hrhei^^ 

-.; Die jDiktetur der Totengräber der Wahrheit ist ahsohit 
üisbesondere in den Naturwilenschaften.^^zdgt det T^ 
föÄftÄWS > 4 ^ e f^ «t ^ uJruchS 
als^irde^ ^ Ot^nifrS; ^ be ^ Ildl ihrer Erkenntnisdatenl 
W ,St nUr ^ ^^ d- T^ten 

iSt^^^iS^P^ *#Ä^* Bestrebungen wider- 
def Va^ri^c hc ^der^großte Feind der Wahrheit Und 
des Vaterlandes. Wer aber widersetzt sich dem am meisten? 
Das sind die vom ^taate bezahlten natunvissenschaSichen^i 
K^ P ? le . H u°Ä SchuIIehrer - ^ eiI das aber nicht allgemeui 
Äh SL^ l UT mö fl ich galten wird, deshalb JaUbeS 
sie, sich alles erlauben zu können, lediglich in ihrem Nutzen^- 

n*J^£f ine ^°f} auf aIlfe die Schikanen, Winkelzuge, 
|SÄf*Ä« *«* üas herrschende System" 
üi allen Landern seit jeher sich erlaubt hat - Man braucht dte 
fortgesetzte große Unwahrheit von Hochstande derNaulr! 

an S zu 1 Sh^n UI w ns d rT d ^^ n ^ In ' die h™SS 

*? Sehern. Wozu dient eigentlich die ganze Aufmachung 
auf den i Naturforschertagen? Neue Leistungf^kann SS 
durch die Presse schnell Und aUgemJnltunui S ^ 
dienen also hauptsächlich dem Publikum Sand in diesen zu 
£Sf*,i n T ^»^chaften zu machen/ aHezV^giea 
eta l^che^ T £ ^^ sicher ^besteh? Ädfe 
deT Thlater mH F^nfP"" 1 ?^ an ^ er Stan ^ e ^halten wer- 
uim ivneipereL uas ist die Hauptsache. Der Wksen<;rha« 
«füJ UltaT ' jd^^teriande ist damit wenig oder p? ScÄ 

Ä^^L^ 31 ^ de ^ ^senschaffebeamtenT denf |e^ 
^^"J nte f?S85iiverbande;. Man bietet uns teils Leere! öder 
Verkehrtes als Leistung für die Anstellung, ja ma^suc^t uns 
über die wahren Zustände zu täuschen. - ^ 

J^Ö^^^^^usrimlg dieser Dünkel und diese Miß- 
^f techa ^ dieser Mißbrauch des Amtes zerstört werden W^ 

^em^tür^^^^^ ®3^^^^l 

mrsta^auf^f^ ^ 
m^ ten ^ u X^^^ zu W a derleg 

offen wie M&M schweigeji. Bekennt öffentlich und 
^wr?t+ '• ft ß ,- |dl Reeht h abe und Recht darah fat 
titrTtegn n ^Vi a ^ , Vf^ e / 1Über der schärfsten AnklaS 
aller Zeiten. Hfel f t die Geißel, unter der alles leidet, zer- 
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stören. - Schafft Recht auch im Wissenschaftsbetriebe. Gebt 
freie fahnden Tüchtigen auch. U Forschungen und Lehre; Das 
erfordert der wahre Fortschritt alles .Wissens. — Schafft Frei 
heit und Wahrheit Gebt unserem Wissen von der Natur und 
.Welt einen Aufstieg, wie man ihn noch nicht erlebt hat. 

Der Kampf gilt dem .höchsten *nd erhabensten Ziele, dem 
Erkennen des Ewigen im Zeitlichen, der Wurzel alles Gesche- 
hens. Er gilt jeder Freiheit und Förderung jedes ehr- 
lichen Strebens, der freien Bahn «der Tüchtigen. -^ Die bisheriirc 
Knebelung unseres Wissens aber wird dieses Ziel niemals errei- 
chen. -^ — 

• S ? J m ? nch( ; s !^ e idl hier wohl wiederholt gesagt, damit 
es nicht übersehen werde. - Was idiT aber sagte kann ich auch 
vertreten, ja beweisen. Es ist -viel Neues und auch Ungewöhn- 
liches ^darunter -Hoffentlich brauchen die Gelehrten nicht noch 
ein weiteres Jahrhundert um es im verdauen, oder viel spä- 
ter als literarischen Fund auszugraben. Es ist ja wohl für 
viele harte Kost, aber wer sie recht genießen wollte, dem 
wird sie wohl bekommen* Denkfaule mögen davon bleiben 
-Es ist ja auch-nich't jedermanlns Sache, Rätsel zu lösen. 
Mir war's ein Hochgenuß mich! nützlich zu machen bei eä- 
neni t-esthalten am Gewonnenen, und bei unverwüstlicher Ar- 
beitsfreudigkeit im Fortschreiten. Ich hatte auch' „Zeit kurz zu 
sein ein halbes Jahr an diesen Blättern zu feilen zu ergän- 
zen, alles was ich früher schrieb oder las zusammenzufassen 



Des Denkers Loos 

Entsagung lerne, wer zu hohen Zielen 
Die Geistesschwingen regt; ihm winkt kein Lohn, 
Noch eitler Ruhmesglanz von all den Vielen, 
Die stumm sich neigen vor der Lüge Thron. 

Kannst Du mit Amt und Titel nicht dich! brüsten, 
Hat das -Geschick ein Erbteil dir versagt, 
So magst du Karg ein dunkles Dasein fristen, 
Ob auch dein Haupt bis zu den Wolken ragt. 

Verschlossen bleiben dir der Werkstatt Pforten, 

Wo der Gedanke sich vertausendfacht; 

Ein Achselzucken nur gilt deinen Worten; 

Die Frucht von Jahren deckt des Schweigens Nacht. 

Doch hörst du lärmend auch das Niedre preisen, 
Ein Hymnus wandelt nicht zu Gold das Blei, ' 
In wenig Jahren frißt der Rost das Eisen, 
Ein schneller Ruhm ist flüchtig wie der Mai. 
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Der Weisheit Dienst lohnt nicht mit Gut und Ehren, 
Noch- blüht dir Hoffnung, die wie Zauber stärkt; 
Doch wird versteckte Feindschaft bald belehren, 
Daß man mit Unbehagen dich] bemerkt. 

Nicht neide drum das Glück der Alltags-Kinder, 
Genieße still, was die Erkenntnis beut 
Ein Seher unter Millionen Blinder, 
Gehst du dahin, ein Fremdling deiner Zeit. 

Selbst deines Lebens täglichen Gefährten ; 

Bleibst du ein Buch, des Sprache nirgends klingt 
Sie lernen! erst durch Andre, dich bewerten, 
Wenn s|ch dein Qeist der Menschheit Öhr erzwingt. 

Der Wahrheit Sieg wird selten nur erleben, 
Wer um sie warb in länger Müh' und Peiri. 
Gleichgültigkeit und Mißgunst widefstrebehj 
Auf Beistand hoffe nicht; du -kämpfst allein. 

Wenn Wahfheitsdrang ein neu Geschlecht entzündet* 
Nicht von des Großen Gegenwart, bedrückt, . 
Ein reiner Trieb die Schwächen überwindet 
Dann wirst gebührend du än's Licht gerückt. 

Drum, willst du gelten einst in fernen Tagen, 
Mußt du der Mitwelt. Nichtbeachtung tragen, 



-. ■ - " "jj^ 



4 



•Pforzheim, Oktober 1918. 



Carl W. Meyer. 
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Schlug« 

A« Hand zahlreicher, angemein aber nicht bekannter Schrif- 
ten, sehr einfacher Versuche und Ueberiegungen, die jeder 
klar Denkende einsehen kann, habe ich im Vorstehenden fce- 
zeigt, wie viele scheinbar rätselhafte Erscheinungen sich auf» 
klären lassen. Sie sind in den herrschenden Lehren aber teils 
irrtümlich, abergläubisch^ dogmatisch [zwangmäßigj ausgelegt 
worden. - Ich habe nachgewiesen, wie und warum führende 
Gelehrte die großen Mängel der herrschenden Lehren zu ver- 
decken^suchen. Es ist aber noch niemandem gelungen, jdiese 
Zustande trotz vieler Bemühungen zu bessern, und verständige 
Vorstellungen, Anschauungen bezw. Lehren herbeizuführen. Zu- 
sammenfassend ist Folgendes zu sagen. .-- - 

Es hat zwar noch niemand vor mir eine allgemeine Zu- 
sammenfassung der Irrwege in unserer . Naturlehre so dar- 
gestellt, wie ich es hier getan habe. Es hat wohl auch noch 
niemand zuvor die Folgen des Totschweigens der Erkenntnisse 
zahlreicher Forscher so eingehend und eindringlich geschil- 
dert. Es hat noch (niemand vor mir den Magnetismus inach 
rein mechanischen Grundsätzen klar gelegt und an dein Be- 
stehenden nicht nur Kritik geübt, sondern dafür etwas Eigenes, 
Besseres gestellt. Aber trotzdem wäre so mancher doch dazu 
fähig- gewesen, . — wenn man endlich von der „Anziehung" 
sich frei gemacht hätte. - Sie ist die Wurzel alles Debets- 
—-Das glaube ich hier unwiderlegbar nachgewiesen zu haben. 
LWeser Begriff hat uns um wichtigste Fortschritte betrogen, iä 
Laßt man ihn fallen, dann geht uns das Licht auf, nach dem so 
viele suchen. --Nur Druck und Gegendruck regieren 
«las AU, erzeugt durch r 

allgemeine Strahlung. 

« ^ f Meine Ausführungen kommen zu einem überaus traurigen 
Schlüsse: Die herrschende Naturlehre hat: . ■ 

1. Keine einheitliche allgemeine Grundlage. 

2. Sie ist in zahlreichen Einzelheiten falsch', es 

3. Viele Anschauungen und Behauptungen erweisen sich 
als schief, oder abergläubisch. 

4> J n J Ier ganzen amtlichen Physik herrscht Irrtum über 
Irrtum. * / 

5. Von exaktem Vorgehen ist gerade in den Grundfragen 
keine Spur zu finden. ^ 

6. Was die Materie ist, weiß die offizielle Physik über- 
haupt nicht 



7 * ? e arbeitet vielfach mit phantastischen Annähmen Ird*- 
- herer Jahrhunderte uiid verquickt diese mit neuen Er- 

•;". - : kennthissen. "7 ./.-/!- y "* 

. 8. Die einzelnen ; Teile entbehren des ZUsammenftangesv 

9. Die Annahmen sind steten Schwankungen und Aende- 
rungeh unterworfen, es ist mehr eine Lehre von den 
Koeffizienten. ' .. 

IQ. 7 Es fehlt jede Ordnung und Uebersicht im Allgemeinen. 
. : 11. Trotzdem aber pochen die Gelehrten auf ihr Lehrmorio- 
pol und verschließen sich jeder besseren Einsicht hart- 
näckig, besonders dann, wenn diese von unabhängigen 
Forschern herrührt v _ ' -- > 

12. Die durch nichts gerechtfertigte Bevormundung von 
- Seiten der iWissenschaf tsbeamten muß ein Ende 

nehmen. Es gibt freie Naturforscher genug 1 , die Bes- 
seres und mehr leisten als die vom Staate bezahlten Be- 
rufsgelehrten. Sie sollen und müssen auch zur Geltung 
■'• : r'. .. '■ kommen. • '■-■;'',',-;;■ .; : - A ; .:-/_., ^.Ji ;-;;'./ ;-.: 

13. .Wahre Freiheit in J^rschung und Lehre ist gar nicht 
vorhanden. ,*> . ■ , 

; 14. Man vergeudet öffentliche Mitteli Vernichtet beste gei- 
stige Arbeiten, erschwert den Unterricht und erfüllt 
nicht die mit dem Amte verbundenen Pflichten. 
% P ie Berüfsgelelirien sind keine Wahrheitssucher, ste 
haben keinen Mut zur Wahrheit und verhöhnen Gesetz 
-* und s ! tte - Inre Anmaßungen kennen keine Grenzen: 

16. Sie Sind die größten Feinde des Fortschrittes der Er- 
kenntnis aus Gharäkterschwäche! <- 
- Die Wissenschaft soll aus Gewißheiten bestehen. Sie ist 
aber t>is jetzt eine „Lehre von der völligen Unwißbarkeit" der 
selbstverständlichen Gewißheit, die alle wissenswerten Dinge 
«"verständlich ;. zu machen weiß. Dieser Lehre huldigen bis 
jetzt die hervorragendsten Philosophen und Naturforscher Ich 
wiederhole nochmals zusammenfassend: 

: 'i ¥&&$PM ^ e tischen aOen Verhälmissen liegende vöi- 
hg einheitliche aHgemeine- Einheit Die Welt ist-die unfaßliche 
Mannigfaltigkeit, der zwischen allen Uratomen befindlichen Ver- 
tialtnisse^ d. jr. die Unzahl ihrer verschiedenen Zustände; tes 
S w Ä^ f ? Natu ^ ^e allmächtige Natur ist die Seele 
n T YÄ & h l ben M stren g ste Ordnung, unabäntferfichfel 
Gewißheit Die Gmndrätsel der Natur sind lomit gelöst Die 
einheitliche Naturanschauung festgelegt . *^ 

^M^^^^^€^^^^^ Segen diese fürch- 
terlwhen Zustande-vor. Der Interessenverband der Gelehrten 
Oj^naWben, Die Koin^mmAxa ^ssehschaftsbe^ebe in 
obigem Sinne, Uebermut und Willkür müssen ein Ende nehmen 
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,^ Diese unerhörte Wirtschaft duldet man seit jahrhunder- 
Heh. Das ist das traurige Ergebnis meiner. 40 jährigen For- 
schung. 

Deutschland hat der Weltkrieg' ruiniert. Es muß sicher zu 
seinem Emporkommen viel beitragen, wenn man meine Hier 
eingehend begründeten Forderungen restlos erfüllt. 
Von Seiten -der Gelehrten ist dies sicher nicht zu erwarten. 

Der Staat stützt sich ja auf diese Beamten und damit auch 
diese. Die öffentlichen. Stellen sind, in dieser so wichtigen 
Sache bislang noch immer untätig" geblieben. Es muß also 
von der großen Masse einsichtiger, tatkräftiger Männer mit 
aller Kraft die e rf o rde rl i che R ef orm erz wun g e nwet- 
den. Jeder kann und soll dazu beitragen in seiner Weise, nach 
seinen Kräften. — Keiner soll in dieser so überaus wichtigen 
Angelegenheit auf den anderen warten. Geht ohne Zaudern an 
die Arbeit. > 

Es g e h t umdas H' ö c h s t e , um Wahrheit und Recht. 
Es handelt sich um unsere lernende Jugend, um des Vater- 
landes Zukunft. 

Diese Forderungen -sind von mir und vielen anderen seit 
Jahren vergeblich wiederholt worden. Nun habe ich Ihnen hier 
den allefschärfsten und eindringlichsten Ausdruck verliehen. 
Mein Aufruf soll und darf ni ch t wieder vergeh I ich blei- 
ben. Unsere Geduld ist am Ende: Versagt dem Systeme jedies 
Vertrauen, das viele schon seit Jahren völlig verloren haben. 
Man tut unserem Wissen Gewalt an. Wo kein Wille ist, gibt 
es auch keinen Weg zum (Besseren. Gewalt müssen die Ein- 
sichtigen, wenn nötig, auch anwenden. 

Die Mißwirtschaft im Wissenschaftsbetriebe muß ein Ende 
nehmen. Gebt jedem Studenten dieses "bekannt. Verbreitet es 
auf jede Weise. Das Verlangt das Allgemeinwohl unerbittlich 1 . 
Kant sagt: '7 

Das Höchste für den Menschen ist die Pflicht, und das 
Größte unter den Gütern der Welt ist der sittliche 
Wille. 

Laßt beides nicht fehlen. Das wünscht in ehrlicher Ueber- 
zeugung der Verfasser. , . 

Die Weisheit liegt nur in der Wahrheit 
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Nachträgliche Bemerkung: 

Bisher war die Wissenschaft international Sie ist es heute aber 
zufolge des Krieges nicht mehr;: Man Will Deutschland ' nicht allein 
wirtschaftlich zugrunde richten, sondern auch auf allen Gebieten vom 
Wettbewerbe ausschließen. ; Man: hat ja schön zu Beginn des Krieges 1914 
deutsche Gelehrte in den Listen fremder Gesellschaften gestrichen. ; — 
Hiergegen haben wir nur eine wirksame Waffe: 

Wir müssen die geistige Spionage auf unseren Hochschulen ver- 
hindern, alle Ausländer von Vorträgen auf gewissen Gebieten solange 
ausschließen, bis man uns wieder Gleichberechtigung in allen Staaten 
zuerkennt. — Geld und Gut kann man uns zwar nehmen, aber die 
Macht unseres Wissens nicht. Wir konnten während des Krieges 
vieleg, gegen die Erwartung unserer Feinde* aucW ohne fremde Zufuhr 
erzeugend. • :.'•■;;" /.'-..,;■'-■':, ... - ; ; .'---•' - .- ■ ■ 

Je schneller wir also in den Naturwissenschaften nach meinen 
Vorschlägen vorwärts kommens, um sb wirksamer werden, obige Mäßnahmen 
sein. Bin gewichtiger Grund mehr, meine Forderungen zu erfüllen. — 
Deutschland muß oben bleiben, voran in den Wissenschaften. . Weir 
dem nicht zustimmt ist Kein Deutscher: •"','' 

Deutsche Forecher Jefet zeigt NationaTstoIz, gebt auch restlos alle 
Kraft dem Vaterlande. Zuschriften werden erbeten an Herrn Johannes 
Goebel, Menzingerstr. 63, Neulüstheim, Post Pasing bei München. 
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Aufruf! 



Alle, ,die Interesse für das in vorstellender Schrift nieder- 
gelegte Ziel einer e i n h e itlich en allgemeinen 'Nä'turanschau- 
ung haben, werden gebeten, sich diesen Bestrebungen anzu- 
schließen. Die ^eitschriftij^ltwfeseri'f erscheint demnächst 
wieder. Sie wird im vierten Jahrgänge wfe zuvor dievinter- 4 
essen aller Belehrung Suchenden, aller freien Denker uiÄFöir-: 
scher wahrnehmen. Verfasser bittet; insbesondere auch über 
einschlägige Arbeiten, Bepbachtungenj Mißgriffe der Lehrbe- 
triebe, erschienene Schriften usw. Mitteilungen zu machen. *) 

Die früheren 30 Herren Mitarbeiter werden gebeten, sich 
wieder betätigen zu -wollen, Jeder* auch der kleinste Beitrag 
ist willkommen und vielleicht sehr wichtig, 

Zuschriften Werden an den Verleger, Hierrn i Johannes 
Ooebeli Menzingerstr. 63, Neulustheim, Post Pasing bei Mün- 
chen, erbeten. 

^ Johannes Zacharias : 

* Schriftleiter seit 1912. 



*) ,Wie wichtig und notwendig die gedachten Ziele und die Arbeiten 
dea Verfassers sind, äst in dem Werke „Kritik der reinen Veraühft; - 
des XX. Jahrhunderts", S. 142— 145j nachgewiesen. Verfasser Herr; 
Emil -Hörst, erschienen . bei Otto HHliäarm, Leipzig., .'*"-;- 
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": J. G."Vogi in seliietiv neuesten 'Werfe: „Der absolute Monismus". (Th'ü'ringe?.,VerlagsV 
Anstalt, . ; Hirdl)Urghausen;.l9!2);Scjie-!S : .§;:31-: •■ " -.*-';- v •-;*--;,.-.:• . .•...--..:'■• 

,," ■-. ^jon.Zacharias ;•■ fteijtjhrt.jrf.'; s .griißte '"Verdienst, 'ihniitfni dßsJChftos'tra"di(iüHeÄ2r An- 
schauungen das Prinzip 'der- Uhüt>erträgbar|feit;der Kräfte -oder Energien begründet und ■ 
ph"insen -/fi.jishen. .-"Ea. Jiednirßc ke!;i<i8..öerlrigei,' Ktijkv. ildt- efae sold\e 'Äafgi*b«v '.m^ 
sielKn. ' D'ssvs Prinzip Iä&t isjclj "*.ln Ka&£-t!ii;.pylMio»4Bcaö«.-Su'bf i;'U2.begrilf«£ univ/e.deutfg 
nachweisenrüsw.Vv...-- r? >'~ >_ /:■':'•. :»"?-- : :'."-- r r * •." '"••- : --:~; V-.- ■■ -,/"■•"■ -"- ■ : '-"""* : ^'.. 
„NeV* Weltanschauung^^ i9^ ..Heft 6: ■■%'■ 

■;••". .. '' :: Der Heraus g^ber ;Dr- W/BreUehhach :schrelbi j , D i e -'zielte 'Bros GhB re Ist von- jb- : 
hannes : Zacharias ;sie.-füHrt : -den Titel: h Irrwege. der, Naturlehre: ^D.ie ; Unhaltbarkelt" =der 
, heutigen .Är.schaiiuhgen-üud deFefl ; Fpige"ti." ldimaäe hfeiKauf diese sehr int^reäiahlcn 
liad lehrreichen Schriften raüfmerksami- die jedenfalls. geigen; .daß der heutige Wiisen- 
'stixafisbefrlsh. in. manchen 'Tunisien refarrnbeäßrilig fit. "■■'*.*->.•-• '-'C*- : ;r . 
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% Praktische analytisefte Studien über Magnetismus 

§ • '■'-.■? '■". äargesteljt4 naeti ^er&u 
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